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III. Bildersuche 
 
 
Exposition 
 
Uns allen ist das Phänomen vertraut, dass 
durch die digitalen Medien, vor allem durch 
das Internet, die Menge an digital verfügba-
rem Material – die Masse an Texten, an Bil-
dern, an Bewegtbild und Musik – massiv an-
gestiegen ist. 
 Der Versuch, das Internet insgesamt ord-
nen und katalogisieren zu wollen wie eine gut 
sortierte Bibliothek, um sich einen Blick über 
das Vorhandene zu verschaffen, ist nun leider 
völlig aussichtslos, Masse und Dynamik des 
Aufkommens verhindern das effizient. Und 
dennoch: noch nie war das Auffinden von 
Textstellen so mühelos wie zu Googles Zei-
ten, so mühelos, dass etwa das Abkupfern 
zum Zwecke der Erlangung akademischer 
Grade eine Sache von nur ein paar Maus-
klicks geworden ist. 
 Nun soll ein Phänomen zur Sprache kom-
men, ein Scheitern, das die Macht der Bilder 
demonstriert, vor der auch so grandiose Sys-
teme wie Google versagen. Es geht um die 
Widerständigkeit des Bildes, um das Phäno-
men des Unvermögens von Suchmaschinen, 
Bilder ebenso effizient aus der Flut des online 
zugänglichen Materials zu filtern, wie es bei 
Texten so exzellent funktioniert. Dabei wird 
die Pointe sein, dass es sich nicht um ein in-
formatisches Problem handelt, eines, das sich 
mit raffinierteren Algorithmen und schnelle-
ren Computern in den Griff bekommen ließe, 
sondern, dass es sich um ein kulturell emer-
gentes Phänomen handelt, also zum dritten 
Teil der Triade Synthese – Mimesis – Emer-
genz gehört. 
 Um zu verdeutlichen, um welchen Typus 
von Bild es hier im Folgenden geht, soll als 
erstes ein Schau-Bild kommen, eines der sehr 
raren und zumal sehr dürren Strichzeichnun-

gen in William J. T. Mitchells „Iconology”, 
dem Familienstammbaum der Bilder – mit 
einem Kringel versehen vom Autor dieser 
Zeilen. 

 

 Es geht um „Graphic”, und hier auch zu-
nächst nur um die technisch speicher- und 
bearbeitbaren Bilder. Insbesondere die Unter-
schiede zum Text scheinen mir für unseren 
Gegenstand aufschlussreich. 
 
 
Textsuche 
 
Um das Besondere an den Bildern klären zu 
können, soll zunächst gefragt werden: Wie 
kommen die erstaunlichen Leistungen der 
Suchmaschinen für das World Wide Web zu 
Stande, die so erfolgreich Textstellen zu fin-
den in der Lage sind? 
 Jeder Text im WWW hat eine Adresse, die 
URL. Etwa 
 
http://www.uni-lueneburg.de/fb3/ktheorie/ 
 
 Ein Wort im Fliesstext dieses Textes lautet 
„Kulturtheorie”. Also lässt sich dieses Wort 
zusammen mit der Adresse des Textes katalo-
gisieren. In der so entstehenden Datenbank 
findet man also, weil die Suchmaschine alles 
Erreichbare durchforstet, unter dem Eintrag 
„Kulturtheorie” die URL der Seite – aber na-
türlich auch URLs anderer Seiten, in denen 
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das Wort ebenfalls vorkommt, die Seiten der 
akademischen Konkurrenz. 
 In Googles Datenbank etwa findet man zu 
Beginn der ca. 7.100 Treffer URLs in der 
folgenden Reihenfolge: 
 
www.uni-koeln.de/phil-fak/roman/home/ 
geyer/kkt/ 
www.iwp.uni-linz.ac.at/lxe/sektktf/ 
www.literaturhaus.at/buch/fachbuch/rez/biti/ 
www.dada.at/wohngemeinschaft/stories/ 
storyReader$252 
 
und auf einem gar nicht so schlechten fünften 
Platz 
 
www.uni-lueneburg.de/fb3/ktheorie/ 
 
 Emsige Sucherei und einige Rechenleis-
tung sowie die raffinierte Methode der „inver-
tierten Listen”, wie das Information Retrieval 
die Wortlisten mit angehängten Adressen 
nennt, machen das Auffinden von Textstellen 
berechenbar, also dem Computer zugänglich. 
Das Entscheidende dabei ist, dass keine Se-
mantik, keine Bedeutung dabei im Spiele ist, 
denn Computer kennen die Dimension der 
Semantik im Prozess der Semiose nicht, sie 
operieren rein syntaktisch. Das hat natürlich 
auch Nachteile, etwa bei „Teekesselchen”, bei 
semantischen Differenzen über dieselbe Le-
xik, bei den Homonymen. Z.B beim Wort 
„Fach”, das auch auf der Kulturtheorie-Seite 
vorkommt. Eine Suche danach liefert dann 
unter anderem 
 
Fachwerk.de - Alles unter Dach und Fach  
Arbeitstechniken im Fach Deutsch und  
CeBIT: DVD+RW mit 4-fach-Speed 
 
 Der Wortschatz – und dass es sich dabei 
wirklich um einen Schatz, eine Kostbarkeit 
handelt, werden wir gleich sehen – der Wort-
Schatz also einer Sprache wie dem Deutschen 

oder Englischen umfasst einige 100.000 Wör-
ter1. Das sind extrem wenige im Vergleich zu 
allen schreibbaren Buchstabenkombinationen. 
Allein bei Wörtern aus sechs Buchstaben über 
einem Alphabet von 26 Zeichen kommen gut 
300 Millionen möglicher Wortbildungen her-
aus: 
 
aaaaaa 
aaaaab 
... 
kultup 
kultur 
kultus 
kultut 
... 
zzzzzy 
zzzzzz 
 
 Der Wortschatz von sechs-buchstabigen 
lexikographisch gültigen Wörtern liegt bei 
ungefähr 5.000, was dann eine Reduktion um 
mindestens den Faktor 60.000 ausmacht: nur 
etwa ein Sechzigtausendstel aller schreibba-
ren Zeichenkombinationen von sechs Buch-
staben sind tatsächlich Wörter. Entsprechen-
des gilt bei anderen Wortlängen. 
 
Abakus 
Abbild 
... 
kühner 
kühnes 
kulanz 
kultur 
kultus 
kümmel 
kummer 
kumpan 
... 
Zypern 
Zysten 
 
                                                 
1  http://www.dict.cc, besucht am 5.6.2003 
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 Auch das wird Niklas Luhmann im Sinne 
gehabt haben, als er „Medium” so definierte: 
„Diejenigen evolutionären Errungenschaften, 
die an […] Bruchstellen der Kommunikation 
ansetzen und funktionsgenau dazu dienen, 
Unwahrscheinliches in Wahrscheinliches zu 
transformieren, wollen wir Medien nennen.”2 
Aber was wird hier wahrscheinlicher? Der 
Akt des Verstehens und damit das Zustande-
kommen von Kommunikation, und zwar, wie 
wir berechnet haben, schon einmal um min-
destens den Faktor 60.000 bei Wörtern aus 
beispielsweise sechs Zeichen. Dies schon 
deshalb, weil aus dem Rauschen des Textes 
wirkliche Wörter herausgefischt werden kön-
nen, die dann auch eine Bedeutung haben. Die 
Formbildung von Wörtern – Lexemen – im 
Medium der Schriftsprache stellt statistisch 
ein so unwahrscheinliches Ereignis dar, dass 
die Tatsache der Verständigung ohne die Zu-
hilfenahme von Wörtern überschlagsmäßig 
die Chance etwa eines hohen Lottogewinns 
hätte. 
 
 
Das Wort 
 
Die Sesamstraße des Children’s Television 
Workshop ist dafür berühmt, drögen, schwer 
verdaulichen Schulstoff, gegen den der kind-
liche Verstand sich sträubt, auch diesem 
schmackhaft zu machen. Da gibt es, wie wir 
alle wissen, die Abteilung “many words begin 
with …”, und dann kommt Grobi und skan-
diert den jeweiligen Buchstaben des Tages, 
etwa das beliebte “C”. 
 Unter diesem Buchstaben werden dann die 
ABC-Schützen später ihren Lieblingsbegriff, 
sei es cooky oder sei es Christentum in ihrem 
Lexikon finden, die Zurichtung ihrer Soziali-

                                                 
2 Niklas Luhmann: Soziale Systeme – Grundriß einer 
allgemeinen Theorie. Frankfurt am Main: Suhrkamp 
1994. S. 220. 

sation in Sachen Alphabet und Wortkunde 
wird sich dann gelohnt haben. 
 Die lexikographische Ordnung der Wörter, 
die gerade keine semantische ist und sich da-
mit von Computern mühelos verarbeiten läßt, 
beruht auf mehreren medialen Techniken er-
heblicher Erfindungshöhe: zunächst auf der 
Notation von Sprache in Symbolform, die 
dem flüchtigen Schallereignis der Rede eine 
dauerhafte und damit dem post-processing 
zugängliche Form gibt. Im Falle von Begriffs-
schriften kann sofort eine lexikographische 
Ordnung aufsetzen, die allerdings besonders 
schwer zu lernen ist, siehe das Chinesische. 
Im Falle eines leicht zu ordnenden phoneti-
schen Alphabets ist noch das zu machen, was 
für Computer so schwer ist: die Separation 
des Redeflusses in lexikographische Atome: 
also die Erfindung des Wortes. 
 Ivan Illich schreibt: „Wir vergessen 
manchmal, daß Wörter Kreaturen des Alpha-
bets sind. … Unsere Art ‚Wörter’ nahmen, 
wie die anderen syntaktischen Bestandteile 
des Sprechens, erst Bedeutung an, nachdem 
sie während der ersten Jahrhunderte der Al-
phabetbenutzung mit dessen Hilfe ‚ausgebrü-
tet’ worden waren.”3 
 Die Schrift parierte diese Brut dann viel 
später mit der Erfindung der Leerstelle, dem 
so bedeutenden Nichts, der würdigen Schwes-
ter der Null, die für die Arithmetik eine ver-
gleichbare Rolle als deutliche Anwesenheit 
der Abwesenheit innehat. 
 Sieht man sich Reproduktionen früher 
Texte an, wird man zunächst die Leerstelle als 
Worttrenner vergeblich suchen, wie etwa hier 
bei einem Vergil aus dem 5. Jahrhundert.4 

                                                 
3 Illich, I.: Im Weinberg des Textes – Als das Schrift-
bild der Moderne entstand. Frankfurt am Main: Luch-
terhand 1991. S. 42. 
4 Jost Hochuli: Kleine Geschichte der geschriebenen 
Schrift. Typophil 1991. S. 21. 
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 In dem nächsten Text aus dem 8. Jahrhun-
dert helfen die Leerstellen als Worttrenner 
schon erheblich, den Textfluss zu unterteilen.5 

 

 Die Scholastik hat, darauf bauend, dann 
alle die uns wohlbekannten technischen Hilfs-
mittel ersonnen: Absätze, Gliederungen, Ka-
pitel, die Voraussetzungen des Adress-Sys-
tems der Seitennummerierung. 
 Um auf das Wort zurückzukommen: bei 
Johann Gutenberg6 erkennt man die Wortab-
stände, wie wir sie heute selbstverständlich 
verwenden: 

 

 Gäbe es die Worttrennung nicht, dann gäbe 
es nur Mustererkennung bei der Suche, die 
auf partielle Textgleichheit abprüfen würde. 
Eine zu suchende Textpassage, die aus der 
                                                 
5 A.a.O., S. 24. 
6 SUB Göttingen: Gutenberg digital. 2000. 

Rede wahllos herausgegriffen werden müsste, 
wahllos, weil es ja die sinnreiche Wahlhilfe 
der Wortgrenzen nicht gäbe, irgendein hof-
fentlich signifikanter Text-cut-out also müsste 
uns im Sinne eines gut gegriffenen – ich woll-
te gerade sagen “wörtlichen” –, also eines 
guten Zitats als Schablone dienen. 
 Wahrscheinlich hätte die Menschheit unter 
diesen Umständen spätestens jetzt das Wort 
erfunden. 
 Sprachen mit nicht sehr hoch entwickelter 
Schrift-Technologie, etwa das Abchasische, 
das „ab 1932 auf der Basis des Lateinischen, 
ab 1938 des Georgischen und ab 1954 des 
Russischen geschrieben”7 wurde, glänzen so 
auch mit ungefügen Wort-Giganten: „Die 
umständliche deutsche Frage ‚Wie konnte sie, 
das arme Ding, es ihm nicht geben?’ wird mit 
einem einzigen Wort ausgedrückt: ‚Jeschpale-
seymtagweschasaj?’”8 Um etwa das „arme 
Ding” von „ihm” lexikographisch zu isolieren 
und damit zu eigenständiger Wort-Existenz zu 
verhelfen, hilft nur eine Grammatik, die be-
schreibt, wie komplexe Ausdrücke aus den 
Lexemen zu konstruieren sind, die man dann 
separat in Lexika notieren und damit dann 
auch suchen kann. Und die hat, folgen wir 
einschlägigen Autoren9, der Buchdruck als 
technisches Medium überhaupt erst hervorge-
bracht. 
 
 
Bildsuche 
 
Doch bei Bildern gibt es keine solche Gram-
matik und Lexik mit vereinheitlichten Grund-
figuren, die den Wörtern in punkto Sucheffi-
zienz das Wasser reichen könnten. Die Zahl 
der isolierbaren Bild-Signifikanten ist unend-
                                                 
7 http://www.georgien.net/Geschichte/Neuzeit/Un-
abhang3.html. 4.7.2001. 
8 Zand, B.: Klang der Kieselsteine. in: Der Spiegel, 
Nr. 22/28.5.2001, S. 221. 
9 Michael Giesecke: Sinnenwandel Sprachwandel 
Kulturwandel. Frankfurt am Main: Suhrkamp 1992. 
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lich, wahrscheinlich sogar überabzählbar groß 
und damit ihre Menge mächtiger als die der 
berechenbaren Zahlen10, anders als bei Wör-
tern, bei denen es immer nur endlich viele 
Synonyme für einen Begriff gibt, die wir alle 
lexikographisch orientiert absuchen könnten. 
 Welche Strategien sind nun denkbar, den-
noch nach Bildern zu suchen? 
 Da haben wir erst einmal Bildsuche als 
Textsuche. Man sucht nach irgendwelchen 
Bildern, die in der Nähe bestimmter Wörter 
stehen. Zum Beispiel in der Nähe von „braun” 
und „eckig”: 

 

 Na ja, das kann gut gehen – aber auch 
schief. Und im Grunde handelt es sich ja auch 
um Text-Suche, was leicht beweisbar ist, 
wenn man nach dem Bild des Unsichtbaren 
sucht: 

 

 Einzig der graue Nebel ganz rechts hat – 
wenngleich wenig – etwas Unsichtbares an 
sich. 
 Genuine Bildsuch-Programme müssen sich 
natürlich an Bildhaftem als Such-Vorlagen 
halten, etwa an Farbe und Form. Denn ein 
Bild muss nach Ähnlichkeit klassifiziert wer-

                                                 
10 Turing, A.M.: On Computable Numbers, with an 
Application to the Entscheidungsproblem. Proc. of the 
London Math. Society, 2 (42), (1937). 

den, nicht nach exakter Übereinstimmung mit 
der Suchvorlage wie beim Text. 
 Überhaupt ist der Begriff des Bildes mit 
dem der Ähnlichkeit eng verwand: 
 „Und Gott sprach: ‚Lasset uns Menschen 
machen nach unserem Bilde, uns ähnlich’”.11 
Mitchell schreibt: „‚image’ is to be under-
stood not as ‚picture’, but as spiritual similar-
ity.”12 Diese spirituelle Ähnlichkeit, die jedem 
Bilde, auch dem ‚picture’ anhängt, muss nun 
für eine Bildersuche im Internet schnöde in 
eine informationelle Ähnlichkeit übersetzt 
werden. 
 Denn wir würden auch dann ein Bild als 
Resultat einer Bildsuche erwarten, wenn es 
zwar vielleicht nur ein wenig heller oder 
dunkler wäre als das vorgestellte, was jedes 
Pixel ja tatsächlich veränderte. Ein Treffer 
wäre mithin auch dann zulässig, wenn so gut 
wie jedes Pixel des ersten von dem des zwei-
ten Bildes verschieden wäre, selbst, wenn die 
Zahl der Pixel verschieden wäre. Aber auch: 
ein Bild kann vom Klassiker zum Kalauer13 
mutieren, wenn nur eine Handvoll Pixel ver-
ändert wird: 

 

 Zu dieser seltsamen Unempfindlichkeit 
gegen Varianten bei gleichzeitiger extremer 
Abhängigkeit der Bildsemantik von Bildde-
tails kommen wir am Ende noch einmal. 
 Bei Texten hieße das, dass wir auch Passa-
gen als gleich oder ähnlich akzeptieren müss-
ten, deren Buchstabenfolge – und sogar die 
Zahl der Buchstaben – um eine gewisse Zahl 
                                                 
11 l. Mose 1, 26 
12 Goodman, a.a.O., S. 31. 
13 http://www.duckomenta.de 
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von Positionen im Alphabet verschoben wäre, 
was übrigens genau Cäsars Methode der Text-
chiffrierung war. 
 Mit anderen Worten: Bilder entziehen sich 
einer Klassifikation, die nur die Kategorien 
der Identität oder des Unterschieds benutzt. 
Bilder können auch dann gleich sein, wenn 
sie sich sehr ähnlich sind. Allerdings weiß die 
Neuzeit, so Foucault: 
 „Die Ähnlichkeit ist nicht mehr die Form 
des Wissens, sondern eher die Gelegenheit 
des Irrtums, die Gefahr, der man sich aussetzt, 
wenn man den schlecht beleuchteten Ort der 
Konfusion nicht prüft.”14 
 Vielleicht haben sie deshalb einen so 
schlechten wissenschaftlichen Leumund. 
 Zurück zur Bildersuche. Uns bleibt nur 
eine Klassifikation nach Ähnlichkeit, einer 
vor-rationalistischen Kategorie. Leider, denn 
nichts wäre einfacher, als nach Bildern über 
abschnittweise Gleichheit zu suchen. 
 Ähnlichkeit drückt sich dann als Maßzahl 
aus, die den Abstand zwischen Vorlage und 
Fund misst. Ähnlich können sein: die Farban-
teile im Bild, auftretende Formen und Muster. 
So etwas heißt „Query by Image Content”, 
und die St. Petersburger Eremitage hat ein 
solches System zum Durchforsten ihres Be-
standes implementiert: 
 
http://www.hermitagemuseum.org/ 
 
 Nehmen wir zunächst einmal die Farbsu-
che. Man wählt die Farbe aus einer Palette 
und bestimmt den Anteil am Bild durch einen 
Schieberegler: 

                                                 
14 Michel Foucault: Die Ordnung der Dinge. Frankfurt 
am Main: Suhrkamp 1991. S. 83. 

 

 Heraus kommen einige ziemlich vergilbte 
bräunliche Herren, die ein ähnliches Farb-
spektrum aufweisen: 

 

 Probieren wir es mit etwas Eckigem! Die 
Farbe wird wieder ausgewählt, eine Grund-
form wird anschließend auf die Fläche ge-
setzt: 
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 Und hier kommt, kein Wunder, denn es 
handelt sich ja um dieselbe Farbe, etwas Ähn-
liches heraus: 

 

 So ganz ist das alles offenbar nicht von der 
Hand zu weisen, aber treffsicher kann man 
diese Suchmethoden wirklich auch nicht nen-
nen. Man merkt ihnen das rein Syntaktische 
an, das aber, im Unterschied zur Textsuche, 
keinen Zusammenhang zur Bildsemantik hat. 
Eine andere experimentelle Bildersuchma-
schine namens Viper 
 
http://viper.unige.ch/demo/php/demo.php 
 
lässt eine Bildersuche an Bildbeispielen zu. 
Sie berücksichtigt auch Muster in Bildern. 
Eine zufällig zusammengestellte Kollektion 
von Beispielbildern wird vom Fragenden als 

relevant, irrelevant oder als gleichgültig be-
wertet: 

 

 Das Suchergebnis sieht so aus: 

 

 Nun kann man wiederum Bilder nach Re-
levanz klassifizieren. Ich hatte, das muss ich 
verraten, Häuser ohne Autos im Sinn, also 
habe ich Bilder mit Häusern und wenigen 
Autos als neutral, Bilder mit vielen Autos als 
irrelevant und Bilder von Häusern ohne Autos 
als relevant gekennzeichnet. 
 Heraus kommt nun … 
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…, und das Ergebnis ist einerseits überra-
schend gut bei den letzten vier, weil dort tat-
sächlich nur Häuser ohne Autos zu sehen 
sind, lässt aber die Frage offen, womit wir das 
unbehauste Mäuschen unten links verdient 
haben. 
 Nur Menschen, die der festen Überzeu-
gung sind, dass Bilder auch nur Texte sind, 
sehen darin keine Erschütterung ihres Stand-
punktes, sondern einen tief verborgenen Sinn, 
wenn sie feststellten, „Haus ohne Auto” sei 
doch schließlich fast das selbe wie „Maus 
ohne Auto”. Ich will es hier wieder mit Luh-
mann halten und feststellen: “Sinnlosigkeit ist 
ein Spezialphänomen, es ist überhaupt nur im 
Bereich der Zeichen möglich und besteht in 
einer Verwirrung von Zeichen.”15 Und das 
können Computer natürlich ganz exzellent. 
 Wie ist das zu verstehen? 
 Friedrich Kittler stützt sich auf Vilém 
Flusser, wenn er rasant zusammenfasst: „Am 
Anfang ein vierdimensionales Kontinuum aus 
Raum und Zeit, nur mit dem Nachteil behaf-
tet, daß keine Einzelheiten verarbeitet, über-
tragen, gespeichert werden können. Darauf-
hin, als Einführung von Codes im allgemei-
nen, die Herauslösung dreidimensionaler 
Klötze aus diesem Kontinuum, einfach, um es 
bezeichnen zu können: mit einem Grabstein, 
einer Pyramide, einem Götterstandbild. Als 
ein erstes Symbolsystem mit dem einzigen 
Nachteil, daß jeder solche Klotz, einfach weil 
er da ist, etwas anderes notwendig verdeckt. 
Um dieses Handycap zu beheben, fährt Flus-
sers Rekonstruktion fort, wurden die Klötze 
zunächst durch zweidimensionale Bilder ab-
gelöst und diese Bilder, wann immer Bilder-
stürme oder Reformationen die ihnen eigene 
Verdeckung erkannten, ihrerseits durch linea-
re Schriften ersetzt. Schließlich und endlich 
wich die Verdeckung, die auch und gerade 
unsere Buchkultur aus schreibenden Göttern, 
Dichtern und Denkern produziert, einem Zei-
                                                 
15 Niklas Luhmann: Soziale Systeme. S. 96 

chensystem von null Dimensionen, das Ver-
deckungen folglich definitionsgemäß aus-
schließt, dem Zifferncode der Mathematik.”16 
 Lassen Sie mich kurz rekapitulieren: die 
Welt ist mindestens vierdimensional, alles 
Räumliche dreidimensional, das Bild umfasst 
zwei, die Schrift eine und schließlich die Zahl 
als punktgenaue Markierung und kartesische 
Koordinate null Dimensionen. 
 Umgekehrt aufwändig werden dann die 
Suchläufe über null-, ein- oder zweidimensio-
nale Suchräume: die Zahl als Inbegriff der 
Vollendung des Programms des Rationalis-
mus und als alles scheinbar gleich machendes 
Codesystem des Computers, die Zahl ersetzt 
Suche durch schlichte Adressierung, der Auf-
wand ist minimal. 
 Im eindimensionalen Kontinuum der Spra-
che wäre Suche so etwas wie Musterabgleich 
in einer Zeichensequenz, … 
 
Wo ist fach in 
„KulturtheoriekannalseinesvonzweiStudienge
bietendesHauptfachesgewähltwerdenEswirdi
mGrundstudiumundHauptstudiummitjeweils1
8SWSstudiertDasFachbefasstsichmitKulturun
dkulturellerPraxisausdertheoretischenPerspekt
ivederbeidenDisziplinenSoziologieundPhiloso
phieundberücksichtigtdarüberhinausinterdiszi
plinäreunddisziplinübergreifendeZugängewie
siesichuaimBereichderCulturalStudiesund…” 
 
… kann aber durch die kulturelle Errungen-
schaft des Wortes mit alphabetischer Ordnung 
auf eine kommod abzählbare und damit wie 
eine Zahl adressierbare Liste nulldimensiona-
ler Listenelemente reduziert werden: 
 
fabrizierte 
facette 

                                                 
16 Friedrich Kittler: Computeranalphabetismus, in: 
Dirk Matejovski und Friedrich Kittler (Hrsg.): Literatur 
im Informationszeitalter. 237-251. Frankfurt/New 
York: Campus Verlag 1996. S. 245. 
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facettenreich 
fach 
fachabitur 
fachabteilung 
facharbeit 
 
 Das Bild hingegen bürdet jedem Suchen-
den nicht nur seine zwei Dimensionen auf, es 
besitzt eine so ungeheuere Varietät, dass er-
rechnete Bildähnlichkeit keine zufriedenstel-
lenden Ergebnisse zeitigt. 
 Es kommt offenbar nicht nur darauf an, 
dass im Computer sowohl Text als auch Bild 
eigentlich Zahl sind – repräsentiert im binären 
Code – und so alle Medientypen gleicherma-
ßen denselben Algorithmen unterworfen wer-
den können. Wir haben es bei Zahl, Schrift 
und Bild mit drei Basismedien17 zu tun, die 
zwar seitens des Codes, aber nicht seitens der 
kulturellen Praxis ineinander überführbar 
sind. Foucault hat den Unterschied zwischen 
Sprache und Malerei, einer besonderen Art 
von Bild, folgendermaßen beschrieben: 
 „Aber die Beziehung der Sprache zur Ma-
lerei ist eine unendliche Beziehung; das heißt 
nicht, daß das Wort unvollkommen ist und 
angesichts des Sichtbaren sich in einem Defi-
zit befindet, das es vergeblich auszuwetzen 
versuchte. Sprache und Malerei verhalten sich 
zueinander irreduzibel: vergeblich spricht 
man das aus, was man sieht: das, was man 
sieht, liegt nie in dem, was man sagt; und ver-
geblich zeigt man durch Bilder, Metaphern, 
Vergleiche das, was man zu sagen im Begriff 
ist. Der Ort, an dem sie erglänzen, ist nicht 
der, den die Augen freilegen, sondern der, den 
die syntaktische Abfolge definiert.”18 
 Es kommt bei einer effizienten Bildersuche 
also nicht nur auf die Farb-, Form- oder Mus-

                                                 
17 Wolfgang Coy: Analog/Digital – Bild, Schrift und 
Zahl als Basismedien, in: Peter Gendolla, Peter Ludes 
und Volker Roloff (Hrsg.): Bildschirm-Medien-Theo-
rien. München: Fink Verlag 2002. 
18 Michel Foucault: a.a.O. S. 38. 

tererkennung an, die besser oder schlechter 
funktionieren kann. Was noch gänzlich fehlt 
ist die kulturelle Leistung, die die verschrift-
lichte Rede hinter sich gebracht hat: es gälte, 
Bilder überhaupt erst einmal in einen diskre-
ten Code zu überführen, etwa, sie zu digitali-
sieren, dann aber auch noch die Zahl der Bild-
signifikanten auf jeweils abzählbar, besser 
endlich viele für einen Begriff einzudampfen. 
Wenn es schließlich gelänge, diese Muster 
auch noch zu separieren, was bei der Sprache, 
die dafür das Wort erfand, ebenfalls eine me-
dientechnisch stimulierte kulturelle und keine 
maschinelle Leistung war, dann könnten Bild-
lexika die Grundlage für Bildsuchen herstel-
len, die ebenso effizient wie Google, Yahoo 
oder Alta Vista wären. Sogar polyglott. 
 Mich überzeugt an dieser Stelle jedenfalls 
Nelson Goodmans Herangehensweise – oder 
andersherum: sie wird besonders augenfällig 
an unserem Gegenstand –, Nelson Goodmans 
Ansatz also, einen Unterschied zwischen Bil-
dern und Texten nicht in irgendeiner meta-
physischen Qualität zu suchen, sondern fest-
zuhalten – hier von Mitchell paraphrasiert –: 
„The boundary line between text and images, 
pictures and paragraphs, is drawn by a history 
of practical differences in the use of different 
sorts of symbolic marks, not by a metaphysi-
cal divide.” 
 Die Geschichte praktischer Differenzen in 
der Verwendung der Symbole materialisiert 
sich in den Medien, die selbst zu diesen Diffe-
renzen beitragen. Wir sollten also auf Überra-
schungen – Emergenzen – gefasst sein bei 
künftigen Praktiken und künftigen Medien. 
 
 
Bildkataloge 
 
Die praktische Verwendung von Bild-Zeichen 
hat Bild-Kataloge hervorgebracht, von denen 
behauptet werden kann, sie seien eigentlich 
Verschriftlichungen des Bildes und nähmen 
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dadurch dem Bilde seine eigentliche, alles 
Kategoriale subvertierende Macht, eines Wi-
derspenstigen Zähmung. Ihnen entspricht der 
Zeichentyp des Ikons, dem illegitimen Kind 
und Wechselbalg der Semiotik, das sich zwi-
schen Sprache und Bild nicht entscheiden 
kann. Als Bild ernst genommen, ließe sich 
hier vielleicht auch von einem allegorischen 
Charakter reden, der den Bildlexika anhaftet. 
 Ein Katalog, der die Bildverschriftlichung 
in seinem Namen trägt ist der Kanon der Iko-
nographie. Da19 geht es dann los bei „Alpha 
und Omega” und endet bei „Zypresse”, zwei 
Kandidaten auch für das erste und letzte Wort 
in einem normalen Lexikon. 
 Die Kunstgeschichte selbst lebt in ihrer 
Publikationspraxis davon, Bilder nicht zu 
zeigen, sondern über Bilder hauptsächlich zu 
reden. Ich bin geneigt, Claus Pias zu folgen, 
der die Absenz des Bildes zur Voraussetzung 
der Disziplin der Kunstgeschichte überhaupt 
erklärt hat.20 
 Für die, denen die Worte fehlen, was man 
von Kunsthistorikerinnen und Kunsthistori-
kern ja nun beileibe nicht sagen kann, gibt es 
den Klassiker, den Bildwörterbuch-Band des 
Duden. Er erschien 1935 zum ersten Mal, ich 
bin froh, einen von 1937 und von 1977 zu 
besitzen. 
 Man sieht dort etwa Vorstellung über Da-
menoberbekleidung, 

                                                 
19 Gerd Heinz Mohr: Lexikon der Symbole – Bilder 
und Zeichen der christlichen Kunst. Köln: Diederichs-
Verlag, 1984. 
20 personal communication 

 

oder dazu, wie eine Familie auszusehen hat. 



   Seite 37 

 

 Jetzt ins Jahr 1977! Ein richtiges Rechen-
zentrum, das es 1937 noch nicht gab, sieht 
demnach so aus: 

 

 Und es gibt auch schon Pictogramme, die 
Vorläufer der Computer-Icons, Bilder, die für 
sich Sprach-Förmigkeit in Anspruch nehmen: 

 

 Interessant mögen Gegenüberstellungen 
sein zwischen 1937 und 1977, etwa zum The-
ma „Waschbrett”, das aus dem Haushalt auf 
den Flohmarkt gewandert ist. 

 

 Schon im Verlauf von nur 40 Jahren haben 
sich Bild-Standards so stark verändert, dass 
wir hier einen weiteren fundamentalen Unter-
schied zwischen Text und Bild beobachten 
können, nämlich die Zeitskala, auf der sich 
die Formen verändern, und die bei den Bil-
dern um ein Vielfaches kürzer als bei der 
Sprache zu sein scheint. Oder speziell für die 
Kunst: „Sprache muss alt, Kunstwerke müs-
sen neu sein.”21 
 Nur eines verändert sich nur minimal. Das 
Bild von der Zahl: 

                                                 
21 Niklas Luhmann: Die Kunst der Gesellschaft. 
Frankfurt/Main: Suhrkamp 1999. Erste Auflage 1997. 
S. 40. 
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 Die Architektur als die kleine Schwester 
der Kunst hat Kanons, die direkt dem men-
schlichen und tierischen Leben und Sterben 
entspringen. Ernst Neuferts Bauentwurfsleh-
re,22 schon 1970 in der 27. Auflage, zeichnete 
und bemaßte, was ihm unter seinen Architek-
tenstift kam, und hat damit dazu beigetragen, 
unser aller Lebensumwelt zu vereinheitlichen, 
ihr die Varietät zugunsten des architektoni-
schen Moduls auszutreiben. 
 Die nachfolgende sehr kleine Auswahl aus 
seinem Wälzer von 240 Seiten zeigt Bilder 
von der Wiege bis zur Bahre, 

 

aber auch solche von Körper und Geist. 

 

                                                 
22 Ernst Neufert: Bauentwurfslehre. Gütersloh: Ber-
telsmann 1970. Annet Zinsmeister vielen Dank für 
diesen Hinweis! 

 Zu erwähnen wären hier auch der War-
burgsche Bilderatlas, der Neurathsche Atlas, 
der mit dem expliziten Anspruch auftritt, eine 
Bildersprache zu entwickeln, sowie Matt 
Mullicans23 Signets. 
 Auch Anna Oppermanns Bilderwelten, die 
wir in unserem Forschungsprojekt seit einem 
knappen Jahrzehnt in Bildkataloge24 verwan-
deln, bei denen völlig unterschiedliche Me-
thoden zur Errichtung einer Ordnung unter 
den Wörtern und den Bildern verwendet wur-
den, können als Beispiel dienen. 

 

 
 
Epilog 
 
Eine leistungsfähige Ordnung der Bilder zum 
Zwecke einer effizienten Bildersuche zu er-
zeugen, die der der Wörter ähnelte, ist offen-
bar nicht nur eine Frage von Kodierung und 
Algorithmus – eine informatische also –, son-
dern vor allem eine der kulturellen Praxis, die 
jeweils Bildlexika mit isolierbaren Bild-
Atomen festzulegen hätte. Interessant ist hier-
bei die Frage, welche Rolle dabei die digita-

                                                 
23 etwa: Matt Mullican. Works 1972-1992, Verlag der 
Buchhandlung Walter König, Köln. 
24 http://btva.uni-lueneburg.de 
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len Medien und die Bild-Such-Algorithmen 
spielen werden, die sicherlich die Struktur der 
noch ausstehenden Bildlexika beeinflussen 
würden, so wie es im System der Schrift für 
die Sprache geschehen ist. Denn Googles 
Wörtersuche hat schließlich auch schon Spu-
ren in unserer Schriftkultur, etwa der Art und 
Weise, wie Referate und Vorträge entstehen, 
hinterlassen, warum sollte das bei der Bilder-
suche anders sein? 
 Die Vorstellung jedenfalls, Bilder seien 
eigentlich auch bloß Texte, scheint mir ange-
sichts der so ungeheueren Unterschiede zwi-
schen beiden Basismedien nicht haltbar. Las-
sen wir Goodman noch einmal aus Mitchells 
Munde auf den entscheidenden, auch unser 
Phänomen erklärenden Unterschied zwischen 
Bild und Text hinweisen: „The image is syn-
tactically and semantically dense in that no 
mark may be isolated as a unique, distinctive 
character (like a letter in an alphabet), nor can 
it be assigned a unique reference or ‚compli-
ant’. Its meaning depends rather on its rela-
tion with all the other marks in a dense, con-
tinuous field.”25 
 Am ehesten erschließt sich mir die Gleich-
setzung von Text und Bild als eine déformati-
on professionelle einer semiotisch orientierten 
Literaturwissenschaft, die sich nun auch auf 
die Bilder einlässt. Vielleicht kann man den 
Text-Imperialismus über das Bild „litterary 
false, or (more generously) figurative true”26 
nennen. 
 Im Rahmen eines Dispositivs digitaler 
Medien, die Bilder verarbeiten und nur sinn-
volle Antworten auf solche Fragen geben, die 
in der Turing-Galaxis prozessierbar sind, un-
ter diesen Umständen können Bilderkanons 
und Bilder-Ordnungen ko-evolutiv mit den 
informatischen Verfahren entstehen, von de-
nen Menschen wissen, welche Arten automa-
tischer Suche erfolgreich und damit sinnvoll 

                                                 
25 Mitchell, S. 67. 
26 Mitchell, S. 49. 

sein können. Schließlich sind Emergenzen 
symbolischer Ordnungen zu erwarten, die aus 
synthetischen und mimetischen Computer-
Praktiken hervorsteigen. Vieles spricht dafür, 
dass Suchmaschinen dabei eine wichtige Rol-
le spielen werden. 
 Wie würde nun aber eine Sozialisation der 
potentiell Bildkundigen aussehen? Welche 
Schule des Lebens würde die Ikonographisie-
rung übernehmen, so, wie die Grundschule 
die Alphabetisierung seit der allgemeinen 
Schulpflicht schultert? 
 Vielleicht die Werbung, die schließlich 
bereits jetzt ihr Bildprogramm mit endlich 
vielen Motiven aus genau einem Motiv heraus 
entwickelt: uns alle zu guten Kunden zu ma-
chen. Dort ist das Geld, diese Leute könnten 
es bezahlen und uns erziehen, und ich habe 
den Verdacht, sie tun das bereits. 
 Ein Ikono-Grobi – man erinnere sich an 
den Buchstaben des Tages –, ein Ikono-Grobi 
also könnte in einer künftigen Sesamstraße an 
uns herantreten und sagen: “there are many 
faces that look like …” – ergänzen wir etwa: 
like Claudia Schiffer oder Naomi Campbell 
oder Tom Cruise, nach denen wir dann viel-
leicht später, falls sie noch in Mode sein soll-
ten, erfolgreich bildhaft suchen könnten. Oh-
ne das gute alte “C” bemühen zu müssen, das 
weiterhin dem cooky oder dem Christentum 
oder gar dem Computer vorbehalten bliebe. 
Aber natürlich auch immer noch allen denje-
nigen, deren Namen mit “C” beginnt. 
 Die Macht der Bilder wäre damit aber 
nicht gebrochen. Als Medium für subversive 
Formen der Kommunikation, für die Kunst 
allemal, übten sie weiterhin ihre Wirkung aus, 
als Projektionsfläche für ein wildes Denken. 
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IV. Der Raum des Cyberspace 
 
 
Die Matrix 
 
“Die Matrix hat ihre Wurzeln in primitiven 
Videospielen”, sagte der Sprecher, “in frühen 
Computergraphikprogrammen und militäri-
schen Experimenten mit Schädelelektroden.” 
… “Kyberspace. Unwillkürliche Halluzinati-
onen, tagtäglich erlebt von Milliarden Berech-
tigten in allen Ländern … Unvorstellbare 
Komplexität. Lichtzeilen, in den Nicht-Raum 
des Verstands gepackt, gruppierte Datenpake-
te. Wie die fliehenden Lichter einer Stadt … 
Er schloß die Augen. 
Er fand den griffelten EIN-Schalter. 
Und in der blutgeschwängerten Dunkelheit 
hinter den Augen wallten silberne Phosphene 
aus den Grenzen des Raums auf, hypnagoge 
Bilder, die wie ein wahllos zusammenge-
schnittener Film ruckend vorüberzogen. Sym-
bole, Ziffern, Gesichter, ein verschwomme-
nes, fragmentarisches Mandala visueller In-
formation. … 
 Wie ein Origami-Trick in flüssigem Neon 
entfaltete sich seine distanzlose Heimat, sein 
Land, ein transparentes Schachbrett in 3-D, 
unendlich ausgedehnt. … 
 Und irgendwo er, lachend, in einer weiß 
getünchten Dachkammer, die fernen Finger 
zärtlich auf dem Deck, das Gesicht von Freu-
dentränen überströmt.”27 
 In dieser reichlich holprig übersetzten Stel-
le bei William Gibson aus seinem Neuroman-
cer von 1984 wird ein neuer Raum beschrie-
ben, der Raum des Cyberspace. Dieser Raum 
hat, so will es sein Erfinder, bemerkenswerte 
Eigenschaften: 
 In ihm treffen sich ohne Raumnot große 
Menschenmassen aus aller Herren Länder, er 
                                                 
27 William Gibson: Neuromancer. (Übers. von Rein-
hard Heinz) München: Heyne-Verlag 1992. original 
1984.  

ist unvollstellbar komplex, er ist ein Raum 
des Verstandes, jenseits aller Raumgrenzen, 
ein Nicht-Raum, unfassbar, fliehend, abstrakt. 
Er besteht nur noch aus Information und ist 
eigentlich eine visuelle Halluzination. Es fehlt 
diesem Raum, der Heimat sein kann, so etwas 
wie Distanz, er ist unendlich und zugleich ein 
sich entfaltendes Origami. Ihn zu bevölkern, 
ist unvollstellbar glückvoll. Er ist insgesamt 
völlig anders als alles, was bisher als Raum 
erfahrbar war, totaliter aliter: 
 “Aber Slick dachte sowieso nicht, dass der 
Cyberspace irgend so etwas wie das Uni-
versum sei; er ist einfach eine Art, Daten zu 
repräsentieren.”28 
 Das Jenseitige des Cyberspace ist nicht 
mehr zu übersehen. 
 Natürlich kennen Sie die folgende Ge-
schichte über das Jenseits, ich will sie aber 
trotzdem noch einmal kolportieren: 
 “Zwei Pfarrer unterhalten sich darüber, 
was den Menschen nach seinem Tod erwartet. 
Sie lesen in der Bibel und studieren theologi-
sche Werke. Schließlich kommen sie zu einer 
konkreten Vorstellung vom Himmel und sind 
nun gespannt, ob sie auch der Wirklichkeit 
entspricht. Sie verabreden miteinander, dass 
der erste von ihnen, der stirbt, dem anderen 
eine Nachricht zukommen lassen soll. Sie soll 
nur aus einem Wort bestehen. Wenn alles sich 
so verhält, wie die beiden sich es ausgemalt 
haben, soll die Botschaft lauten ‚totaliter – 
vollständig’, im anderen Fall ‚aliter – anders’. 
Einer der beiden Priester stirbt. Der andere 
wartet sehnsüchtig auf die verabredete Nach-
richt. Schließlich trifft sie ein. Sie lautet nicht 

                                                 
28 William Gibson: Mona Lisa Overdrive. New York: 
Bantam 1989. Übersetzung MW. 
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‚totaliter’ und auch nicht ‚aliter’, sondern ‚to-
taliter aliter – vollständig anders’.”29 
 Der Cyberspace also eine noch ganz ande-
re Art von Jenseits? Ein totaliter aliter zwei-
ter Ordnung? 
 Ich zitiere Christoph Tholen: 
“Der Raum hat zur Zeit Konjunktur: Es kur-
siert wohl kaum eine kulturkritische Dia-
gnose, die nicht von ihm handelt, genauer: 
von seinem Verlust oder gar seiner Vernich-
tung. Geschuldet der ‘weltweiten Vernetzung 
der Teletechnologien’ und ihrem ubiquitären 
Siegeszug, zöge sich der Raum zusammen 
und verschwände; und mit ihm sogar der 
Mensch als ohnmächtiger Zeuge dieses nach-
gerade apokalyptischen Prozesses. Zugleich 
aber und im kaum bemerkten Widerspruch 
zur Vision der telematisch inszenierten Ent-
fernung des Raums wird in einer Vielzahl der 
den Neuen Medien gewidmeten Untersuchun-
gen unter dem Zauberwort Cyberspace ein 
neuer Raum angekündigt und plaziert, der den 
alten, einst angeblich unmittelbar gegebenen 
Raum ablöse und doch wegen seines medial-
fiktiven Charakters eigentlich kein wirklicher 
Raum, sondern raumvernichtende Zeit sei. 
Aber auch die Zeit selbst, angeklagt als chro-
nopolitische Macht einer sich universalisier-
enden Telepräsenz, vernichte einen Bestand-
teil ihrer selbst: die Gegenwart als gelebte, 
lebendige oder gar reale.”30 
 Es ist zu fragen, ob das Neue am Cyber-
space tatsächlich eine gänzlich andere Topo-
graphie – jenseits der Grenzen des uns be-
kannten Raumes – oder eine ganz neue Öko-
nomie sei, die den Gesetzen des Kapitalismus 
nicht mehr gehorcht, ob im Cyberspace gar 
Raum, Zeit und Geld verschwänden, welche 
die neuen Verhältnisse sind, in denen wir ein 

                                                 
29 http://www.stift-neuburg.de/wortheadline.htm kon-
sultiert am 2.1.2003. 
30 Christoph Tholen: Die Zäsur der Medien. Kultur-
philosophische Konturen. Frankfurt am Main: Suhr-
kamp 2002. S. 112. 

Leben führen, das zweifellos tatsächlich ein 
anderes ist als vor Erfindung der weltumspan-
nend vernetzten Digitalcomputer. 
 
 
Funktionen des Räumlichen 
 
Der Raum hat nicht erst neuerdings Konjunk-
tur, er hatte sie schon immer. Man wird fün-
dig bei Funktionen des Raumes31, wie sie 
schon zu Zeiten des frühen Christentums den 
Bedürfnissen menschlicher Gemeinschaften 
entsprachen. 
 Räume, die später die Form von Kirchen 
annahmen, waren die Träger von Mustern der 
Versammlung, sie gaben die Orte für liturgi-
sche Mähler und rituelle Bäder. So entstanden 
Altar und Taufbecken. Sie können gedeutet 
werden als Ver-Räumlichungen kommunika-
tiver Strukturen, bei denen nicht in erster Li-
nie die Topographie der Räume oder ihre 
Metrik außergewöhnliche Eigenschaften auf-
weisen – obwohl mir immer noch die Luft 
wegbleibt, wenn ich im Petersdom sein kann 
und seine ungeheueren Abmessungen bewun-
dere –, ihre Besonderheiten liegen in der Ar-
chitektur dieser Räume, sie rahmen und bah-
nen die Handlungen und die Wahrnehmung 
der in ihnen agierenden Menschen. 
 Aber nicht nur Gebäude haben Architektu-
ren, auch Software hat angeblich eine, jeden-
falls heißt der Beruf von Bill Gates, eines 
Mannes, der ziemlich viel Geld damit ge-
macht hat, neuerdings “chief software archi-
tect”. Und tatsächlich finden sich in den Wei-
ten des Cyberspace – der allerdings nicht sei-
ne Erfindung ist – auch Software-Architektu-
ren, die Funktionen des Räumlichen erfüllen, 
etwa die der Begegnung. 
 Dass es sich hierbei um eine ins Kraut 
schiessende Metaphorik handelt, muss klar 
sein, denn zwar bleiben Raum und Zeit wei-

                                                 
31 Rainer Volp: Liturgik: die Kunst, Gott zu feiern. 
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn 1992.  
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terhin als Kategorien der Wahrnehmung in 
Amt und Würden, wie wir noch genauer se-
hen werden, doch natürlich handelt es sich bei 
den hier zu diskutierenden Phänomen um 
kommunikative Verhältnisse, deren symboli-
sche Struktur wir schneller verstehen, wenn 
wir uns auf schiefe Metaphern einlassen. Es 
sei an Gibson erinnert: “Aber Slick dachte 
sowieso nicht, dass der Cyberspace irgend so 
etwas wie das Universum sei; er ist einfach 
eine Art, Daten zu repräsentieren.” 
 Eine sehr beliebte Verräumlichung von 
Kommunikation im Internet geschieht in den 
Chat-Rooms, die schon in ihrem Namen auf 
die räumliche Metaphorik hinweisen, die sie 
verwenden. Hier geht es um Online-Kommu-
nikation in Textform. Man wählt eine Website 
an, kann kurze Texte eintippen, die dann auf 
in einem Protokollfenster mit denen der ande-
ren, die am Chat teilnehmen, angezeigt wer-
den. Zusammenkünfte finden statt, indem 
man den gleichen “Raum” betritt, man “hört”, 
also liest, mit, was andere schreiben, wenn 
man sich in ihrer “hearing distance”32 befin-
det. 
 Eine Visualisierung dieser symbolischen 
Kommunikationsverhältnisse verwendet dann 
auch räumlichen Abstand für die Teilhabe an 
oder den Ausschluss vom Chat. In den so ge-
nannten MUDs sind es Zimmer, die man 
symbolisch betritt oder verlässt, die den Rah-
men des online stattfindenden Diskurses ab-
stecken. Die Szenerie wird von Avataren be-
völkert, graphischen Repräsentationen der am 
Diskurs Beteiligten. 

                                                 
32 http://web.media.mit.edu/~fviegas/circles/ 
new/conversational_interface.html 

 

 Interessant wird die räumliche Konfigura-
tion, wenn mehr Personen im Spiel sind: 

 

 Wenngleich solcherart Zusammenkünfte 
eher an Party als an Liturgie gemahnen: die 
kommunikative Funktion von Räumen findet 
hier als Raum-Metapher eine gleichartige ori-
entierende Verwendung. 
 Die Menschheit hat eine veritable Leiden-
schaft für Alan Turings Maschine und für sei-
nen berühmten Test ergriffen, der ursprüng-
lich Intelligenz im Computer prüfen sollte: in 
den Chat-Rooms schicken Userinnen und 
User ihre Avatare vor, um auf den Turing-
Maschinen im Realen und im Symbolischen, 
den Digitalcomputern, den ersten Teil des 
Turing-Tests immer wieder zu spielen, näm-
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lich herauszufinden, wer Weiblein und wer 
Männlein am anderen Ende des Kommunika-
tionskanals ist. Und dass es Teil des Spiels ist, 
mittels gender swapping, also der Neuzuwei-
sung des eigenen Geschlechts, das Rätsel der 
Geschlechtsidentität des Gegenüber unlösbar 
zu machen, gerade dies schuldet sich der ei-
gentümlichen symbolischen Ordnung solcher 
Räume. 
 Doch nicht nur in Chat-Rooms, die, je 
nach diskursiver Färbung, an Kaffeekränz-
chen (auch eine topologische Metapher) oder 
an dark-rooms der Schwulenszene erinnern, 
blüht die Raum-Metaphorik. Sehr beliebt ist 
die Verräumlichung von Informationsclus-
tern, etwa von WebSite-Inhalten. “Digitale 
Stadt” nennen sich einige Portale, die ihren 
virtuellen oder realen Bürgern Plattformen 
(schon wieder eine Metapher) für internet-
basierte Kommunikation bieten. Die berühm-
teste ist De Digitale Stad Amsterdam33, und 
mittlerweile haben, darf man Google glauben, 
Düsseldorf, Wien, Köln, Mühlheim am Rhein, 
Kassel, Dortmund und was weiß ich wer noch 
alles digitale Städte gebaut. 

 

 Düsseldorf bietet auf oberster Hierarchie-
ebene an: Home (Kommentar überflüssig), 
Verein (jedes Städtchen muss wohl einen ha-
ben), Marktplatz (wieder gibt es daran nichts 
auszusetzen), Forum (kommt einem auch aus 

                                                 
33 http://www.dds.nl/ 

dem griechischen Altertum bekannt vor), aber 
dann auch “know how” und “links”, was nicht 
so recht passen will. Aber Vergleiche, so der 
Volksmund, hinken eben von Berufs wegen. 
 Infospaces visualisieren Datenaggregate, 
die Struktur von WebSites etwa. Hier ist viel 
experimentiert worden, die Skala reicht von 
automatisch erzeugten Info-Pusteblumen34 

 

bis zu ordentlichen Darstellungen von Hierar-
chien35. 

                                                 
34 wie weitere Graphiken dieses Kapitels unter 
http://www.cybergeography.org zu finden 
35 Paul Kahn, Krzysztof Lenk und Piotr Kaczmarek: 
Applications of isometric projection for visualizing 
web sites. Information Design Journal, 10(3), 221-228 
(2001). S. 227. 
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 Doch nicht immer sind es räumlich-
anschauliche Verhältnisse, mit denen sich Da-
tenstrukturen angemessen darstellen lassen, 
denn der euklidische Raum unserer Anschau-
ung hat drei Dimensionen, der Bildschirm hat 
gar nur zwei, und so ist alles noch darstellbar, 
dessen fraktale Dimension unter zwei liegt, 
was sehr oft eine unzulässige Verplattung der 
Sachverhalte darstellt. 
 
 
Zur Topographie des Cyberspace 
 
Eine Skizze des Vorgängers des Internet, des 
ArpaNet, sah 1969 so aus: 

 

 Vier Knoten sollten ein Netz knüpfen. 
 Wie sieht das Internet heute aus, seit es 
von vier auf etwa 250 Millionen Knoten an-
gewachsen ist? 
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Prinzipiell so: 

 

 Lokale Netzwerke stellen über einen Ser-
ver die Verbindung zum Internet her. Die 
Datenpakete werden je nach Adressat und 
Netzauslastung über die vorhandenen Router 
weitervermittelt, ein Mal über den einen, ein 
anderes Mal über den anderen. Die Signale 
reisen mit Lichtgeschwindigkeit von einem 
Netzknoten zum anderen, werden dort dann 
zwischengespeichert und weitergereicht. 
 Der Ort eines Routers ist in irgendeinem 
klimatisierten Schrank in einem Raum, zu 
dem nur Netzwerktechniker Zutritt benötigen. 
Für die Funktionen des Routings, der Vermitt-
lung der Internet-Pakete, spielt jedoch nur die 
Internet-Adresse eine Rolle, die Gruppe von 
Ziffern, die jeden Rechner im Internet eindeu-
tig kennzeichnet. Warum sollte man also 
mehr wissen als diese Nummern? 
 Eines Montags während unserer Rechen-
zentrums-Besprechung, unsere beiden Netz-
werker waren krank, rätselten wir anderen, 
wo einige spezielle Router unserer Domain 
uni-lueneburg.de denn stünden, denn es muss-

te jemand vertretungsweise an den Geräten 
arbeiten. Wir Nicht-Netzwerker wussten es 
nicht. Wir konnten nur rätseln und uns auf die 
Suche machen. 
 Ist nun, so die zentrale Frage, die Topogra-
phie des Internet eine gänzlich eigene, totali-
ter aliter, oder vielmehr doch eine erdver-
wachsen-diesseitige? 

 

 Immerhin gehen ja die Planungen schon 
über unseren blauen Planeten hinaus. Bei sol-
cher Himmelsstürmerei fällt mir nur noch 
Theodor Storm36 ein: 
 “Es war einmal ein kleiner Junge, der hieß 
Häwelmann. Des nachts schlief er in einem 
Rollenbett und auch des nachmittags, wenn er 
müde war; wenn er aber nicht müde war, so 
mußte seine Mutter ihn darin in der Stube 
umherfahren, und davon konnte er nie genug 
bekommen.” 
 Auch der Mond wird von dem hyperakti-
ven jungen Mann engagiert: 
 “’Junge’, sagte der gute alte Mond, ‚hast 
du noch nicht genug?’  
 ‚Nein’, schrie Häwelmann, ‚mehr, mehr! 
Leuchte, alter Mond, leuchte!’ und dann blies 
er die Backen auf, und der gute alte Mond 
leuchtete; und so fuhren sie zum Walde hin-
aus und dann über die Heide bis ans Ende der 
Welt, und dann gerade in den Himmel hin-
ein.” 
 Die interplanetarischen Cyberspace-Pla-
nungen, ganz im Sinne des Kleinen Häwel-
mann, sehen folgendermaßen aus: 

                                                 
36 Storm, T.: Der kleine Häwelmann, in: Lohmeier, D. 
(Hrsg.): Theodor Storm – Sämtliche Werke. Band 4, S. 
21-24. Frankfurt/M.: Deutscher Klassiker-Verlag 1988. 
Erstausgabe Altona, 1849. 
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 Neben den uns bekannten Top-Level-Do-
mains auf der guten alten Erde, wie etwa .de, 
.com, .edu, soll es eine für die Erde geben: 
.earth, daneben dann .jupiter u.s.w., damit 
man weiß, dass ein user zum Sonnensystem 
gehört, gibt es dann .sol, und das interplaneta-
re Internet bekommt die Top-Level-Kenn-
zeichnung .int. 
 Aber wie man sieht, der Vorschlag lief 
automatisch im Februar 2003 ab, kehren wir 
also wieder zu Theodor Storm zurück: 
 “’Leuchte, alter Mond, leuchte!’ schrie 
Häwelmann, aber der Mond war nirgends zu 
sehen und auch die Sterne nicht; sie waren 
schon alle zu Bett gegangen. Da fürchtete der 
kleine Häwelmann sich sehr, weil er so allein 
im Himmel war. Er nahm seine Hemdzipfel-
chen in die Hände und blies die Backen auf; 
aber er wußte weder aus noch ein, er fuhr 
kreuz und quer, hin und her, und niemand sah 
in fahren, weder die Menschen noch die Tie-
re, noch auch die lieben Sterne.” 
 Doch endlich lichtete sich das Dunkel, 
berichtet Storm, wir hoffen für den Kleinen 
Häwelmann, dass es der Mond ist, oder? 
 “’Leuchte, alter Mond, leuchte!’ rief er, 
und dann blies er wieder die Backen auf und 
fuhr quer durch den ganzen Himmel und ge-
rade darauf los. Es war aber die Sonne, die 
gerade aus dem Meere heraufkam. ‚Junge’, 
rief sie und sah ihm mit ihren glühenden Au-
gen ins Gesicht, ‚was machst du hier in mei-
nem Himmel?’ Und – eins, zwei, drei! nahm 
sie den kleinen Häwelmann und warf ihn mit-
ten in das große Wasser. Da konnte er 
schwimmen lernen.” 
 Gut, kehren wir also auf den Boden der 
Tatsachen zurück, .earth. 
 Von himmlischer Warte betrachtet, sehen 
die planetaren und interkontinentalen Verbin-
dungen grob so aus: 

 

 Natürlich wirft niemand die Datenpakete 
auf ballistischen Bahnen durch die Gegend, 
interkontinental läuft das typischerweise über 
Tiefseekabel, manchmal auch schon über Sa-
telliten: 

 

 Längs dieser Wege werden also auch über 
große Distanzen Router miteinander verbun-
den. Zoomt man in das Deutsche Forschungs-
netz hinein, so sieht man die Knoten des aka-
demischen Netzwerks: 
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 Stellen wir uns nun probehalber auf den 
Standpunkt eines Routers. Welche anderen 
Netzknoten sind dann überhaupt von ihm aus 
erreichbar? Welcher ist der Cyberspace, der 
ihm zugänglich ist? 
 Die Antwort hat die Form einer Daten-
bank, die vermerkt, über wie viele Knoten 
hinweg ein Paket reisen muss – jede Knoten-
Traversierung nennt man einen hop –, um bei 
einer bestimmten Internet-Adresse zu landen. 
Es ergibt sich also ein Geflecht, das von dem 
Testrechner ausgeht und alle Adressen ver-
merkt, die erreichbar sind, abgestuft nach der 
Zahl der hops. Eine Visualisierung37 dieses 
Raums des Cyberspaces, ausgehend von den 
Bell Labs, New Jersey, an dem 1949 Claude 
Shannon das Bit erfunden hat, sieht wunder-
hübsch korallenhaft so aus: 

                                                 
37 http://research.lumeta.com/ches/map/ 
gallery/index.html 

 

 Die Internet-Adressen jeweils am zugehö-
rigen Knoten zu notieren, ist nicht möglich, es 
wären derer dann doch zu viele: 100 Millio-
nen. 
 
 
Zur Geographie und Ökonomie des  
Cyberspace 
 
Hat denn nun der Raum des Cyberspace, des 
Internet, noch irgendetwas zu tun mit dem 
geographischen Raum, oder handelt es sich 
um die “Matrix” von William Gibson, unend-
lich, distanzlos, eine bunte Koralle, ein Nicht-
Raum des Verstandes? 
 Es gibt eine Initiative, die einen Atlas des 
Cyberspace veröffentlicht, natürlich im Cy-
berspace: 
 
www.cybergeography.org 
 
 Man findet dort Karten aller Art, nicht nur 
korallenförmige, sondern auch geographische. 
Da wird die Sache dann weniger entrückt: 
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 Wir stellen nämlich fest, dass die Infra-
struktur des Internet durchaus nicht gleichmä-
ßig über die Welt verteilt ist, sondern sich 
massiv gruppiert.  
 Sehen wir diese Verteilung noch einmal 
an, dieses Mal unter dem Aspekt der Bevölke-
rungsdichte. Gibt es vielleicht da am meisten 
Internet, wo die meisten Menschen leben?38 

 

 Das ist es auch nicht: There is so little 
Africa in the Internet. Und Asien ist nur ganz 
am Rande vertreten. 
 Die Vermutung liegt nahe, dass die lokale 
Internet-Dichte vom Reichtum des Ortes auf 
der Welt abhängt, und tatsächlich findet man 
einen direkten Zusammenhang zwischen der 
Zahl der Internet-Server und dem Human 
Development Index, der sich aus der Lebens-
erwartung, dem Grad der Alphabetisierung, 

                                                 
38 Soon-Hyung Yook, Hawoong Jeong, Albert-Laszlo 
Barabasi: Modeling the Internet's Large-Scale Topol-
ogy, Condensed Matter, abstract, cond-mat/0107417, 
http://arxiv.org/ abs/cond-mat/0107417 

der Schulbildung und dem Bruttosozialpro-
dukt pro Kopf zusammensetzt. Der Zusam-
menhang39 sieht aus wie folgt: 

 

 Die Internet-Dichte ist offenbar direkt mit 
dem Human Development Index korreliert! 
 Man beachte, dass die senkrechte Achse 
logarithmisch skaliert ist. Das bedeutet: näh-
me man einen normalen Maßstab, würde die 
Gerade im Diagramm zur e-Funktion, der 
typischen Kurve für stürmisches explosives 
Wachstum. Mit anderen Worten: die Internet-
Dichte ist nicht etwa lediglich proportional 
zum Entwicklungsindex, sie hängt extrem 
stark von ihm ab. Steigert man den Index um 
etwa 15 Prozent, verzehnfacht sich die Inter-
net-Dichte. 
 Und es ist nicht nur die Zahl der Server: 
auch die Bandbreite, also die Informations-
menge, die pro Zeiteinheit zwischen zwei 
Orten übertragen werden kann, zeichnet über-
deutlich Entwicklungsstand und Reichtum auf 
der Welt nach40: 

                                                 
39 http://som.csudh.edu/cis/lpress/articles/ hdi.htm 
40 http://www.telegeography.com/maps/internet/  
index.html 
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 Wir haben es hier mit einem Phänomen der 
Agglomeration, der Ballung von Ressourcen 
zu tun, die zunächst den alten Zentren des 
Handels und der Hochfinanz folgt, die unglei-
che Verteilung auf der Welt aber noch steigert 
und auf einige wenige Global Cities konzent-
riert. Saskia Sassen schreibt dazu: 
 “Global Cities sind zentrale Standorte für 
hochentwickelte Dienstleistungen und Tele-
kommunikationseinrichtungen, wie sie für die 
Durchführung und das Management globaler 
Wirtschaftsaktivitäten erforderlich sind.”41 
 “Nationale und globale Märkte ebenso wie 
global übergreifende Wirtschaftsabläufe er-
fordern zentrale Orte, an denen die Globali-
sierung realisiert wird. Darüber hinaus erfor-
dern die Informationsindustrien eine gewalti-
ge materielle Infrastruktur, an deren strategi-
schen Knotenpunkten bestimmte Einrichtun-
gen hochkonzentriert zur Verfügung stehen. 
… So ergibt sich eine ökonomische Konfigu-
ration, die völlig anders aussieht, als es das 
Konzept der Informationsökonomie nahe-
legt.”42 
 Informationsökonomie, Sie erinnern sich: 
Nicht-Orte des Verstandes, immaterielle abs-
trakte Datenräume, anders als alles, was wir 

                                                 
41 Saskia Sassen: Metropolen des Weltmarkts. Frank-
furt/Main, New York: Campus Verlag 1997. Cities in a 
World Economy, 1994. S. 39. 
42 a.a.O., S. 15f. 

uns unter “Universum” vorzustellen gewohnt 
sind. 
 Noch einmal Saskia Sassen: 
“Hochentwickelte Dienstleistungen profitie-
ren von Agglomerationen und tendieren dazu, 
einen Produktionskomplex zu bilden …. Der 
Produktionsprozeß einer solchen Dienstleis-
tung umschließt aber auch eine Vielzahl von 
Arbeitern und Unternehmen, die man ge-
wöhnlich nicht zur Informationsökonomie 
rechnet: Sekretärinnen, Hausmeister und 
Putzkolonnen, um nur einige zu nennen.”43 
 Und wie heißen die Global Cities, die diese 
Dienstleistungen erbringen, nun heutzutage: 
Tokio, New York, Paris, London, Frankfurt 
am Main.44 

 

 Ein Zoom auf die Verteilung der Internet-
Bandbreiten in Europa mit Anbindung an die 
USA zeigt45 genau diese Städte als Zentralen 
der globalen Vernetzung. Die Topographie 
des Cyberspace und die Mobilität des Finanz-

                                                 
43 a.a.O., S. 143. 
44 a.a.O., S. 22. 
45 http://www.telegeography.com/pubs/ 
internet/reports/ig_gbl/index.html 
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kapitals haben offenbar sehr viel miteinander 
zu tun. 
 Saskia Sassen: “Mit der Hypermobilität 
des Finanzkapitals steigt auch die Bedeutung 
der Technologie. Geld kann von einem Teil 
der Welt in den anderen verschoben und Ge-
schäfte können abgeschlossen werden, ohne 
daß man auch nur einmal von seinem Compu-
ter-Terminal aufzustehen braucht. Dank der 
Elektronik gibt es nun abstrakte Marktplätze, 
die wir als Cyberspace der internationalen 
Finanz auffassen können.”46 
 Mir scheint, hier haben sich alte Verhält-
nisse verfestigt und intensiviert, trotz allen 
Wandels. Der Kapitalismus als der große Ge-
winner im Wettstreit zwischen den Systemen 
hat einen digital divide im Schlepptau, gegen 
den der eiserne Vorhang ein simpler Vorgar-
tenzaun war.  
 Es ist schon so, wie Gretchen im Faust, 1. 
Teil, sagte: “Nach Golde drängt, Am Golde 
hängt, Doch alles.” Auch die Topographie des 
Cyberspace. 
 Man könnte es etwa so zusammenfassen: 
 
Internet-Dichte = 
Bevölkerungsdichte * Reichtum. 
 
 Doch wie immer lassen sich komplexe 
Entwicklungen nicht monokausal beschrei-
ben. Bandbreite, informationelle Infrastruktur, 
also Cyberspace, entwickeln sich koevolutiv 
rückgekoppelt zur Ökonomie: die Geschäfts-
zentren wandern dort hin, wo sie günstige 
Entwicklungsmöglichkeiten vorfinden, und 
das will man städteplanerisch vorwegnehmen, 
um Geschäftszentren anzusiedeln. Volker 
Grassmuck schreibt: 
 “Heute beginnt die Stadt Tokio, sich um 
die Telekommunikationsnetze herumzuorga-
nisieren. … Ein gutes Beispiel dafür ist ‘Tele-
port’-City (http://www.tokyo-teleport.co.jp/ 
index.html), ein Großprojekt auf aufgeschüt-
                                                 
46 a.a.O., S. 127. 

tetem Müll in der Bucht von Tokio, das Büro-
raum für 110.000 und Wohnungen für 60.000 
Menschen vorsieht. Von der Idee her orientie-
ren sich Teleports nicht an der realen Umge-
bung, sondern an den Netzen.”47 
 Doch sollten wir den realen geographi-
schen Raum nicht zu gering schätzen. Immer-
hin ist es der Stadtrand von Tokio, einer Glo-
bal City, von dem hier die Rede ist. Ich bin 
geneigt, hier wieder Sassen zu folgen, die 
dieses Phänomen mit dem Begriff der Edge 
City beschreibt: 
 “Der Begriff der Edge City bezieht sich 
auf signifikante Ansammlungen von Büro-
komplexen, geschäftlichen Aktivitäten und 
Wohngebieten am Rand eines Ballungsraums, 
der mit dem Zentrum durch die modernsten 
elektronischen Mittel verbunden ist.”48 
 Dass der Raum des Cyberspace sehr real 
mit dem geographischen Raum zusammen-
hängt, kann man gut am Kosovo-Krieg beo-
bachten. Die Erreichbarkeit von Routern im 
Kriegsgebiet wurde deutlich von den Kriegs-
handlungen beeinträchtigt, Momentaufnah-
men der Router-Topographie49 im Mai 1999 
zeigen, wie Teile des Internet im Kosovo 
wegbrachen: 

                                                 
47 Volker Grassmuck: Tokyo – Stadt als Terminal und 
Terminal als Stadt, in: Christa Maar und Florian Rötzer 
(Hrsg.): Virtual Cities. 38-48. Basel Boston Berlin: 
Birkhäuser 1997. S. 39. 
48 a.a.O., S. 129. 
49 http://research.lumeta.com/ches/map/yu/ 
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Zur Metrik des Cyberspace 
 
Die Topologie ist die mathematische Diszip-
lin, die sich um die wechselseitige Lage von 
Objekten im Raum kümmert. Einer ihrer Ba-
sisbegriffe ist die Metrik. Eine Metrik misst 
Abstände, so wie wie es von der räumlichen 
Entfernung gewohnt sind. Man kann ver-

schiedene Metriken einführen, die dann auch 
verschiedene Maßzahlen für Abstände liefern. 
 Im dreidimensionalen Raum verwenden 
wir normalerweise die euklidische Metrik, die 
sich ergibt, wenn wir einen Zollstock benut-
zen und geradeaus messen. Seeleute und Pilo-
ten müssen etwas anderes nehmen, weil sie 
die Erdkrümmung zu berücksichtigen haben. 
Hier verwendet man die Länge des Groß-
kreisbogens zwischen zwei Punkten auf der 
Kugeloberfläche. Das ist der Kreisbogen, der 
entsteht, wenn man einen Schnipsgummi auf 
dem Globus zwischen den beiden Orten auf-
spannt: er zeiht sich zum kürzesten Weg auf 
der Kugeloberfläche zusammen. 
 Welche ist eine Metrik für das Internet, die 
die Verhältnisse pragmatisch beschreibt? Die 
z.B. dazu in der Lage ist, aus der Zeit, die ein 
Datenpaket von einem Ort zum anderen 
braucht, Rückschlüsse auf Laufzeiten zwi-
schen anderen Orten zu ziehen. Je größer der 
Abstand, gemessen in der jeweiligen Metrik, 
desto länger sollte das Paket brauchen. Es 
sollten auch keine Artefakte auftreten, etwa, 
dass es von A über B nach C kürzer wäre als 
von A nch C direkt. 
 In Wagners Parzifal reden der Held und 
Gurnemanz im ersten Aufzug ganz in diesem 
Sinne über Raum-Zeit-Verhältnisse: 
 “Ich schreite kaum, doch wähn’ ich mich 
schon weit. Du siehst, mein Sohn, zum Raum 
wird hier die Zeit.” 
 Eine Vermutung im Sinne der Informati-
onsökonomie lautet vernünftigerweise, dass 
der Abstand zwischen zwei Adressen im Cy-
berspace sich nach der Zahl der hops bemisst, 
denn ein hop, das Weiterreichen von einem 
Router zum nächsten, ist die elementare Fort-
bewegungsoperation im Cyberspace, dessen 
logische Topologie mit dem Netz aus Routern 
zusammenfällt. 
 Doch weit gefehlt, die Zahl der hops und 
die Dauer, die ein Paket braucht, sind nicht 



Seite 52   

korreliert.50 Die Erfolgswahrscheinlichkeit, 
beim Vergleich zweier Verbindungen richtig 
aus der Zahl der hops auf längere oder kürze-
re Dauer zu schließen liegt bei 50%, also der 
Rate für blindes Raten. 
 Viel besser ist die Latenz, also die Über-
tragungsdauer selbst. Sie hat im Wesentlichen 
die Eigenschaften einer anständigen Metrik. 
Von A nach A selbst braucht’s gar keine Zeit, 
von A nach B ist so lang wie von B nach A, 
und Umwege machen steigern den Wert der 
Metrik. 
 Das, was als Raumverhältnis dem am 
nächsten kommt, wenngleich nicht perfekt, ist 
tatsächlich der geographische Abstand, ge-
messen als Länge des Großkreisbogens. Sie 
erinnern sich: der Schnipsgummi auf dem 
Globus. 
 Die Messungen ergaben folgendes Dia-
gramm: 

 

 RRT ist die Round Trip Time, also einmal 
hin und zurück, die einfache Linie zeigt die 
Zeit, die benötigt werden würde, wenn das 
Paket tatsächlich mit Lichtgeschwindigkeit 
reiste. Man sieht deutlich eine hohe Korrelati-
on zwischen der Messpunktwolke und der 
geographischen Distanz, von Zufall und blin-

                                                 
50 Bradley Huffaker, Marina Fomenkov, Daniel J. 
Plummer, David Moore und k claffy: Distance Metrics 
in the Internet, in: IEEE International Telecommunica-
tions Symposium. 2002. http://www.caida.org/outreach 
/papers/2002/Distance/ 

dem Raten kann hier nicht mehr die Rede 
sein. 
 Das “distanzlos” in Gibsons Vision können 
wir also getrost streichen: Die Metrik des Cy-
berspace ist die Latenz, die halbe Round Trip 
Time. Wagner hatte richtige vorweggenom-
men: zum Raum wird hier die Zeit. Die beste 
Annäherung in räumlichen Termini ist die 
Entfernung auf Mutter Erdes Rundungen, auf 
dem Großkreis, genau wie in der christlichen 
Seefahrt. 
 Nun fehlt noch eine Untersuchung der 
Zeitverhältnisse. Vernichtet der Cyberspace 
die Zeit? Setzt sich das Internet über den Tag-
Nacht-Rhythmus hinweg, macht es die Nacht 
zum Tage und umgekehrt? 
 Auch dieses ist untersucht worden,51 das 
Ergebnis erweist sich als das folgende: 

 

 Geht Amerika schlafen, dann schläft auch 
der Cyberspace, dessen Aktivitätslevel durch 
die dunkle Linie beschrieben wird. Er, der 
schlafende Koloss, dreht sich kurz auf die 
andere Seite, wenn der Ferne Osten zur Arbeit 
geht, und wenn die vielen Menschen in Asien 
wach werden, schläft das Internet durch. Paris 
erwacht, und das Internet schreckt ein wenig 
                                                 
51 Paul Bevan: The Circadian Geography of Chat. 
2002. http://users.aber.ac.uk/ ppb98/circadian.htm. 
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auf. Der Cyberspace erwacht, wenn New  
York mit der Arbeit beginnt. 
 Der Cyberspace folgt, alles in allem, den 
Tag-Nacht-Rhythmus des Durchschnittsame-
rikaners, ein wenig macht auch Europa mit. 
Tag bleibt Tag, Nacht bleibt Nacht. Geht die 
Sonne unter, ist es auch im Netz der Netze 
zappenduster. 
 
 
Welcher ist der Durchmesser des  
Cyberspace? 
 
Obwohl die basale Struktur der Matrix, 
TCP/IP, der Trägerin von World Wide Web 
und E-Mail, offenbar die Metrik des Erdballs 
selbst zu haben scheint, sind unsere Erfahrun-
gen mit dem Cyberspace doch ganz andere. 
 Wir bemerken zwar, dass eine Web-Seite 
vom anderen Ende des Erdballs eine um ein 
Weniges größere Ladezeit hat als die von um 
die Ecke, doch: ist das denn Ausschlag ge-
bend? Wird die Entfernung zweier Sites nicht 
eher durch den Aufwand festgelegt, die wir 
treiben müssen, um von der einen zur anderen 
zu gelangen? Ist es nicht eher die Zahl der 
Klicks, die man braucht, um zwischen zweien 
zu vermitteln? Und, wie liegen die Sites zu-
einander? Gibt es Gebiete, zwischen denen 
Leere klafft? Gibt es Inseln, die von keinem 
Link erreicht werden? 
 Und in der Tat, obwohl des WWW wächst, 
lassen sich zwei Tatsachen behaupten und 
empirisch überprüfen: die kontinentale Struk-
tur des Web und universaler Durchmesser, 
eine mittlere Entfernung zweier Seiten. 
 Zuerst zu den Kontinenten des Cyber-
space: 

 

 Es gibt einen IN-Kontinent, zu dem keine 
anderen Seiten weisen. Von ihm gehen nur 
Verweise ab, keine hinein. Diese Links führen 
zum CENTRAL CORE, der in sich vernetzt 
ist, und von dem Links in den OUT-Kontinent 
verlaufen. Dort ist Endstation. Tunnels, TU-
BES, weisen direkt von IN nach OUT, von 
denen Ausläufer abgehen, die TENDRILS. 
Und dann gibt es noch die Inseln der Einsa-
men, Gruppen nur untereinander vernetzter 
Seiten ohne Verbindung zu den anderen Kon-
tinenten. 
 So jedenfalls stellt es Albert-Lászlo Bara-
bási dar, der mit seinem Bestseller “Linked”52 
die neue Wissenschaft von den Netzen popu-
lär gemacht hat. 
 Er berichtet dann auch davon, dass das 
Web einen Durchmesser hat. In Anlehnung an 
die Small World Theory, die beschreibt, dass 
über persönliche Bekanntschaft jeder Mensch 
von jedem anderen auf der Erde im Schnitt 
weniger als fünf Personen voneinander ent-
fernt ist, dass Glieder einer Nahrungskette nur 
über zweimaliges gefressen Werden mitein-
ander zu tun haben, Router im Internet nur 
durchschnittlich zehn Nachbar-Router weit 
entfernt sind, lautet die magische Zahl für das 
World Wide Web – neunzehn: neunzehn 
Klicks ist eine Seite im Mittel von jeder and-

                                                 
52 Albert-László Barabási: Linked. New York: Plume 
2003. S. 166. 
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ren entfernt. Damit ist der Durchmesser des 
Web in der Welt der Netzwerke der größte 
und hält ungebrochen den Rekord. 
 Dieses seltsame Phänomen einer Struktur 
des Web, die sich offenbar nicht aus der tech-
nischen Verfasstheit seiner Infrastruktur er-
gibt – schließlich hat ja die im vorigen Ab-
schnitt kolportierte Metrik des Cyberspace 
nichts mit der kontinentalen Aufteilung des 
Web oder mit seinem Durchmesser zu tun –, 
diese Inkonguenz soll hier wiederum als eine 
Emergenz „von oben“53 gedeutet werden, bei 
der das System höherer Ordnung, das Web, 
seine Elemente nach eigenem Zuschnitt aus 
dem medialen Substrat, dem Internet-
Protokoll, bildet. 
 
 
Gefühlte Zeit und überbrückte Kluften im 
Cyberspace 
 
Wenn dennoch, trotz aller gegenteiliger ob-
jektiver Befunde über Raum und Zeit im Cy-
berspace, die Rede geht vom distanzlosen 
Raum und von vernichteter Zeit, dann wohl 
am ehesten deswegen, weil unsere Raum- und 
Zeit-Konstruktionen irritiert werden vom 
Phänomen der weltweit vernetzten Digital-
computer. In solchen Momenten der Irritation 
wird offenbar, dass die Vorstellung einer au-
tonom dahinfließenden Zeit und eines uner-
schütterlichen isotropen und homogenen Rau-
mes mit der Weltwahrnehmung des Menschen 
nur wenig zu tun haben. Nie konnten wir 
Menschen Raum und Zeit im Rohzustand, un-
mittelbar und ungestört wahrnehmen, immer 
entstanden sie erst durch die unablässige 
Rückkopplung von Wahrnehmung und Hand-
lung. 
 Der im Jahr 2002 verstorbene Heinz von 
Foerster sagte, wie immer mit einem ver-
schmitzten Lächeln: Wir sehen mit den Fü-
ßen. Er meinte damit: verändern wir unsere 
                                                 
53 siehe das erste Kapitel, letzter Abschnitt. 

Position, erfahren wir den Raum, bilden wir 
auch erst so ein räumliches Sehen aus. Und 
die am Ereignis orientierte Systemtheorie 
Luhmanns findet über die Schwester-Katego-
rie Zeit: “So gesehen, ist ‚Zeit’. das Symbol 
dafür, daß immer, wenn etwas Bestimmtes 
geschieht, auch etwas anderes geschieht”54. 
Keine Zeit ohne Ereignisse, Ereignisfolgen 
bringen Zeitskalen hervor. 
 Alle Medien greifen in unsere Raum- und 
Zeitwahrnehmung ein: es gibt das Mikroskop, 
die Zeitlupe, das Fish-Eye-Objektiv und den 
Zeitraffer. Und es ist ein Irrtum anzunehmen, 
die Welt sei geschrumpft, wenn wir ein Fern-
glas verkehrt herum an die Augen halten. Wir 
bemerken den Irrtum, wenn wir das Fernglas 
als technisches Medium, als etwas dem Kör-
per Fremdes wahr- und dann auch wieder von 
den Augen nehmen. 
 Medien sind keine bloßen Instrumente 
oder Werkzeuge, die sich ganz einem ur-
sprünglich gesetzten Zweck unterwerfen. Sie 
affizieren die Wahrnehmung, so dass wir sie 
auch nur in Ausnahmefällen, etwa beim ver-
kehrt herum gehaltenen Fernglas, auch wieder 
entfernen können. Es gibt den Gibsonschen 
“geriffelten EIN-Schalter” des Cyberspace 
nicht. Deshalb können wie ihn auch nicht 
wieder abschalten. Er ist nun einmal da, selbst 
und gerade dann, wenn er einmal nicht funk-
tioniert, skaliert charakteristische Raum- und 
Zeitskalen um, und mischt sich so unhinter-
gehbar in unsere Wahrnehmung. Da Raum 
und Zeit nicht unmittelbar gegeben sind, son-
dern sich erst durch Handlung konstituieren, 
selbst in der Physik, implodiert der Raum als 
Raum auch nicht und schrumpft uns auch 
nicht die Zeit als Zeit davon, wenn die Wahr-
nehmungs-Landmarken zu Zeiten des Cyber-
space sich verschieben. 

                                                 
54 Niklas Luhmann: Soziale Systeme – Grundriß einer 
allgemeinen Theorie. Frankfurt am Main: Suhrkamp 
1994. S. 70. 
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 Die wahrzunehmende ungeheuere Be-
schleunigung von Kapitaltransfer und Kom-
munikation, die scheinbar instantan zu über-
brückenden Distanzen im Internet schockie-
ren uns wegen der mediale Zäsuren im Feld 
der Wahrnehmung55, die nur so lange sichtbar 
bleiben, bis sie assimiliert und später einmal 
als “natürlich” in menschliche Raum- und 
Zeit-Konstruktionen eingegangen worden sein 
werden. Das wird, so ist zu schätzen, spätes-
tens bei unseren Kindern oder Enkeln der Fall 
sein. Sie werden das, was wir jetzt noch als 
Schock erleben, dann nur noch mit Hilfe einer 
Archäologie des Cyberspace mühsam als et-
was ausgraben müssen, was ihre Eltern und 
Großeltern dereinst noch zu ungläubigem 
Staunen hat hinreißen können.  

                                                 
55 vgl. Martin Warnke, Wolfgang Coy und Georg 
Christoph Tholen (Hrsg.): HyperKult, Basel: Stroem-
feld 1997, Vorwort, und Georg Christoph Tholen in: 
ebd., Digitale Differenz, S. 99-116 sowie Georg Chris-
toph Tholen: Die Zäsur der Medien. Kulturphilosophi-
sche Konturen. Frankfurt am Main: Suhrkamp 2002.  
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V.  Kunst aus der Maschine – Informationsästhetik, 
Virtualität und Interaktivität, Digital Communities 

 
 
Das Vorhaben 
 
Entlang des Schemas aus den Begriffen Syn-
these, Mimesis und Emergenz, die auch im-
mer als historische Kategorien begriffen wer-
den, indem sie mit Epochen der Computer-
technik parallel laufen, längs dieser Triade 
soll nun die Kunst zur Sprache kommen. 
 Synthetisch ließen sich die frühen Compu-
tergraphiken und die stochastisch fundierten 
musikalischen Stilübungen Lejaren Hillers 
erzeugen; mimetischen Verfahren der Vor- 
und Nachahmung kommt man bei der interak-
tiven Medienkunst auf die Spur; vernetzt las-
sen sich künstlerische Experimente auf die 
Emergenzen des Sozialen ein. 
 Dabei lässt sich bei unserer Tour durch die 
künstlerischen Praktiken mit Computern eine 
systematische Schlagseite nicht leugnen: mit 
einigem Recht lässt sich nämlich behaupten, 
dass der Kunst das Mimetische immer zu ei-
gen sei: “’Nachahmung’ (der Natur) ist die 
gängige, wenn auch nicht ihr gesamtes Be-
deutungsspektrum abdeckende Übersetzung 
der griechischen bzw. lateinischen Begriffe 
mímesis und imitatio, die das Verhältnis des 
Kunstwerks zur Wirklichkeit beschreiben. Die 
philologische Forschung der letzten Jahre 
konnte für den originären Mimesis-Begriff ein 
über das umgangssprachliche Verständnis von 
Nachahmung im Sinne bloß verdoppelnden 
Abbildens weit hinausgehendes semantisches 
Feld rekonstruieren, das auch Darstellung, 
Ausdruck, sinnliche Vergegenwärtigung, Re-
präsentation etc. umfasst … Im Prinzip deckt 
Mimesis … alle künstlerischen Leistungen ab, 
also auch die der abstrakten und konkreten 
Kunst der Moderne.” So jedenfalls meint ein 

ziemlich druckfrischer Lexikonartikel56 zum 
Thema. Es dürfte demnach nicht allzusehr 
überraschen, das Mimetische sowohl im Syn-
thetischen als auch bei ästhetischen Versu-
chen zur Emergenz gleichsam als künstleri-
sche Handschrift wieder zu entdecken, und 
nicht nur, wie es vielleicht erwartbar wäre, bei 
der offenbar mimetischen interaktiven Me-
dienkunst der zweiten Phase unseres Sche-
mas. 
 
 
Informationsästhetik 
 
Von heftiger Leidenschaft für’s Exakte ergrif-
fen, schrieb Max Bense 1969 über die Infor-
mationsästhetik, die schon 1928 mit George 
David Birkhoff ihren Anfang nahm: “Nur 
eine solche rational-empirische, objektiv-ma-
teriale Ästhetikkonzeption kann das allgemei-
ne spekulative Kunstgeschwätz der Kritik be-
seitigen und den pädagogischen Irrationalis-
mus unserer Akademien zum Verschwinden 
bringen.”57 
 Für unser Thema, der Kunst aus der Ma-
schine, liegt für die erste Phase künstlerischer 
Praxis mit Computern, der synthetischen, eine 
an der Struktur und am Material der Werke 
selbst orientierte Ästhetik nahe, wie sie die 
Informationsästhetik entwickelte. Denn exakt 
muss eine Lehre vom Schönen sein, wenn sie 
in letzter Konsequenz dazu geeignet sein soll, 

                                                 
56 Valeska von Rosen: Nachahmung, in: Ulrich Pfiste-
rer (Hrsg.): Metzler Lexikon Kunstwissenschaft. 240-
244. Stuttgart, Weimar: Metzler 2003.  
57 Max Bense: Einführung in die informationstheore-
tische Ästhetik, (Hrsg.): Ausgewählte Schriften Band 
3. 257-336. Stuttgart: Metzler 1998. Erste Auflage 
1969 rororo. S. 258. 
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auch die ästhetische Produktion durch Com-
puterprogramme lenken zu können. 
 Aber zunächst war an Computer noch nicht 
zu denken, als George David Birkhoff 1928 
seine Formel für das ästhetische Maß in die 
Welt setzte, an der sich noch Jahrzehnte spä-
ter die exakt Bewegten ihre Zähne ausbeißen 
sollen. Dabei war es natürlich überhaupt nicht 
abwegig, Strenge im Schönen walten zu las-
sen. So schlug schon Luca Pacioli58 

 

im ausgehenden 15. Jahrhundert den goldenen 
Schnitt59 als göttliche Proportion des Schönen 
vor, wenn er nicht gerade die doppelte Buch-
führung propagierte. Sein exaktes Teilungs-
verhältnis  einer Strecke von 1 zu 1,61803, 
wenn fünf Stellen rechts vom Komma fürs 
Erste genügen können, lässt sich auch so be-
schreiben: 
 Der kürzere Teil einer Strecke verhält sich 
zum längeren wie der längere Teil zur Ge-
samtstrecke. 

 

                                                 
58 Jacopo de’ Barbari, The Mathematician Fra Luca 
Pacioli, 1495. http://www.mpiwg-berlin.mpg.de/ pacio-
li_prototype/PACIOENG.HTM und 
http://de.wikipedia.org/wiki/Luca_Pacioli 
59 http://de.wikipedia.org/wiki/Goldener_Schnitt 

 Der Pfiff an dieser Teilung ist der, dass sie 
beliebig fortgesetzt werden kann, zu immer 
kürzen Strecken nach links, zu längeren nach 
rechts, sozusagen bis in alle Ewigkeit, wobei 
die Teilungs-Verhältnisse stets die selben 
bleiben. 
 Dieses Verhältnis beherrscht nicht nur die 
Architektur, die mit ihr harmonische Fassa-
den60 gliederte,  

 

sie findet sich auch wieder in der Fibonacci-
Folge, mit der der gleichnamige italienische 
Mathematiker kaninchenhafte Vermehrung 
beschrieb und die Mario Merz immer und 
immer wieder in seinen Arbeiten zitierte. 
 Geradezu kaninchenhaft ist dann auch die 
algebraische Bildungsmethode, dieser Teilung 
über einen Kettenbruch 

 

oder eine Kettenwurzel, 

 

die hier beide emblematisch andeuten sollen, 
dass es sich um elementare fortgesetzte Tei-
lungsverhältnisse handelt. 

                                                 
60 http://haegar.fh-swf.de/boehme/ringvorlesung/ 
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 So stehen wir in der Person des Luca  
Pacioli vor einer Verwandtschaft zwischen 
einer exakten Theorie des Schönen und einer 
nicht minder exakten Theorie des Reichtums 
und des Mangels, nämlich zwischen dem 
Goldenen Schnitt und der doppelten Buchfüh-
rung, den beiden Errungenschaften, derent-
wegen Pacioli noch heute bekannt ist. Und 
auch Birkhoff, um endlich bei der Informati-
onsästhetik anzukommen, schlug seine For-
mel in Analogie zum ökonomischen Erfolg 
einer Unternehmung vor, die sich bekanntlich 
an der Profitrate orientiert, dem Verhältnis 
des Profits p zur Investition i: 
 
M = p/i. 
 
 Er schrieb 1932:  
“An instructive analogy is the following. 
Among business enterprises those are regar-
ded as most successful in which the annual 
profit p is largest in comparison to the invest-
ment i, thus the ratio p/i is regarded as the 
economic measure of success. Now in æsthe-
tic experience, the effort of attention meas-
ured by C corresponds to the investment, and 
the order O corresponds to the profit. By ana-
logy it is the ratio O/C which represents the 
æsthetic measure M.”61 
 Das Modell der Wahrnehmung und damit 
der zu erreichende Grad ästhetischer Befrie-
digung wird hier ökonomisch aufgefasst: eine 
entdeckte Ordnung O steht einer dafür aufge-
wendete Komplexität C gegenüber, um im 
Verhältnis O geteilt durch C eine Ordnungsra-
te zu bilden. O-Ton Birkhoff: 
 “The typical æsthetic experience can be 
regarded as containing three successive 
phases: (1) a preliminary effort, necessary to 
perceive the object and proportional to its 

                                                 
61 George David Birkhoff: A Mathematical Theory of 
Aesthetics and its Application to Poetry and Musics. 
The Rice Institute Pamphlet, Vol. XIX (No. 3), 189 
(1932). S. 191f. 

complexity C; (2) the feeling of pleasure or 
æsthetic measure M which rewards this pre-
liminary effort; and finally (3) a realization 
that the object embodies a certain harmony, 
symmetry, or order O, more or less concealed, 
which seems to be a necessary condition, if 
not sufficient, for the æsthetic experience. 
 Thus there arises almost at once the ques-
tion of determining in a given case to what 
extent this æsthetic measure is simply the 
effect of the density of the relations of order, 
compared with the complexity. And so it 
seems natural to propose such a formula as 
M=O/C”.62 
 So weit die Theorie, die das größte ästheti-
sche Vergnügen denen verspricht, die aus 
einem Minimum an Chaos ein Maximum an 
Ordnung erfinden. 
 Ausgehend von dieser makroästhetischen 
Herangehensweise, die die Form insgesamt in 
ihrer endgültigen Gestalt betrachtet, die der 
Komplexität entsteigt, konnte Birkhoff Ord-
nungsstrukturen bepreisen63, etwa Symmetrie, 
Gleichgewicht, sogar “Erfreulichkeit” eines 
Polygons, wohinter sich verbirgt, dass die 
Zacken nicht gar zu wild in der Ebene liegen. 
Ergebnis solcher Bemaßung sind dann Zah-
lenwerte, nach denen die Polygone in eine 
Rangfolge zu bringen sind. Ob unter allen 
Vierecken oder allen regelmäßigen n-Ecken, 
Sieger ist immer das Quadrat mit einem Wert 
des ästhetischen Maßes von 1,5.64 
 Siegfried Maser hat natürlich sofort gese-
hen, dass ein Maß, das einen Wert von mehr 
als Eins liefert, etwa den von 1,5 des exquisi-
ten Quadrats, noch präzisiert werden kann 
(oder muss?), und also hat er ein Normie-
rungsverfahren dafür entworfen, das dann 
maximal den Wert Eins liefert. Das verdient 

                                                 
62 a.a.O. S. 189f. 
63 Siegfried Maser: Numerische Ästhetik. Stuttgart: 
Institut für Grundlagen der modernen Architektur der 
Universität Stuttgart 1971. S. 17ff 
64 a.a.O. S. 20f. 
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dann auch eine Maßeinheit zu tragen, ähnlich 
wie das Röntgen für ionisierende Strahlungs-
dosen, das Curie für radioaktive Aktivität 
oder das Ampère für die Stromstärke: Er 
schreibt: “Dadurch erhält MÄi eine Dimensi-
on, eine Maß-Einheit, als deren Benennung ‘1 
Birkhoff’ oder abgekürzt ‘1 birk’ eingeführt 
werden soll.” Als wäre das allein nicht schon 
skurril genug, treibt er die Liebe zu den Real-
Wissenschaften65 noch weiter, zu weit muss 
man wohl sagen: “1/1000 birk, also ein 
Mikrobirkhoff, soll im folgenden durch 1 mb 
bezeichnet werden.”66 So sehr Realienkundler 
ist Herr Maser dann nun doch wieder nicht, 
dass ihm in Fleisch und Blut übergegangen 
wäre, dass Mikro immer noch ein Millionstel 
bedeutet und er besser von “Millibirkhoff” 
gesprochen hätte, was doch auch gut und vor 
allem exakt klingt. Er hat sein Werk übrigens 
Bense, seinem “verehrten Lehrer” gewidmet, 
der, schenkt man Frieder Nake Glauben, was 
man unbedingt tun sollte, geäußert haben soll: 
“Die Welt ist erst dann wirklich human, wenn 
sie vollständig mathematisiert und asphaltiert 
ist.”67 
 Empirische Studien haben übrigens keine 
solide Bestätigung für das Birkhoffsche Maß 
finden können. Probanden haben eine andere 
Reihenfolge ihres ästhetischen Wohlgefallens 
gefunden, als Birkhoff dies einst berechnete.68 
 Eine generative Wende konnte die Infor-
mationsästhetik nehmen, als Abraham Moles 
ihr eine informationelle Deutung gab, die 
dann von den Programmierern der frühen 
Computergraphik in Algorithmen umgesetzt 
werden konnte. Er stellte nämlich fest, dass 

                                                 
65 “Realwissenschaften, im Gegensatz zu den spekula-
tiven und philol. Wissenschaften die Disziplinen, die 
sich mit ins Leben eingreifenden Gegenständen befas-
sen (Naturwissenschaften, Technik etc.).” Brockhaus, 
KKL5, 1906, Bd. 2, 498. 
66 a.a.O., S 36. 
67 Frieder Nake, pers. Mitteilung vom 2.7.2004. 
68 Frieder Nake: Ästhetik als Informationsverarbei-
tung. Wien-New York: Springer 1974. S. 76f. 

Komplexität mit Information und Ordnung 
mit Redundanz identifizierbar ist, mit Begrif-
fen, die Claude Shannon in seiner “Mathema-
tical Theory of Communication” von 1949 
exakt begründete und damit berechenbar 
machte.69 Moles schrieb, Shannon auswer-
tend: “Information ist also eine Quantität, die 
von der Bedeutung wesentlich unterschieden 
und auch von ihr unabhängig ist. Eine Nach-
richt mit maximaler Information erscheint 
sinnlos, wenn das Individuum unfähig ist, sie 
zu entkodieren und auf eine verständliche 
Form zu bringen. Im Allgemeinen variiert die 
Verständlichkeit in umgekehrtem Verhältnis 
zur Information. … Komplexität und Infor-
mation der Struktur einer Gestalt oder einer 
Nachricht sind Synonyme.”70 Und: “Die am 
schwierigsten zu sendende Nachricht ist die, 
die überhaupt keine Redundanz enthält (ma-
ximale Information), d.h. keinerlei vorgege-
bene Form. … Strukturen stehen Gestalten 
gleich; je mehr eine Nachricht strukturiert ist, 
um so verständlicher und redundanter ist sie, 
um so mehr nimmt ihre Originalität ab.”71 
Bense fasst zusammen: “Es ist … leicht ein-
zusehen, dass das Kreationsmaß durch den 
Informationsbetrag gegeben wird, während 
das Kommunikationsmaß als Ordnungsmaß 
sinnvoll durch den Redundanzbetrag be-
stimmt wird. Jedes Kreationsmaß erreicht 
weiterhin das, was durch den klassischen 
kunsttheoretischen Begriff Originalität aus-
gedrückt wird, während das Maß, in dem ein 
ästhetischer Zustand bzw. überhaupt ein 
Kunstwerk kommunizierbar wird bzw. identi-
fiziert werden kann, eine Frage der erkennba-
ren Ordnung, also seiner Redundanz ist, was 

                                                 
69 Claude Shannon und Warren Weaver: The Mathe-
matical Theory of Communication. Urbana: University 
of Illinois Press 1949. 
70 Abraham A. Moles: Informationstheorie und ästhe-
tische Wahrnehmung. Köln: DuMont Schauberg 1971. 
Französische Erstausgabe 1958. S. 81. 
71 a.a.O., S. 110f. 



Seite 60   

in etwa dem klassischen kunsttheoretischen 
Begriff des Stils entspricht.”72 
Mit anderen Worten: 
 
Einfall = Zufall, 
Stil = Redundanz. 
 
 Alle Versuche einer informationstheore-
tisch orientierten Erzeugung ästhetischer Ob-
jekte changierten bewusst zwischen den Polen 
Originalität und Banalität. Lejaren Hiller hat 
dafür zwei Beispiele gegeben: “Um diese 
beiden Extreme auf sehr einfache Weise mu-
sikalisch zu verdeutlichen, möchte ich … 
zwei Proben aus einer … Komposition von 
mir geben, nämlich aus einem Divertimento 
für Kammerorchester. Die erste Probe weist 
einen sehr hohen Informationsgehalt auf; sie 
wurde dadurch komponiert, daß Tusche mit 
einer Zahnbürste auf einem Blatt Notenpapier 
verspritzt wurde. Die zweite Probe stellt im 
Wesentlichen völlige Ordnung dar, weiter 
nichts als mittleres C und damit einen denkbar 
niedrigen Informationsgehalt. … Natürlich ist 
Musik meistens weder völlig ungeordnet noch 
völlig geordnet, sondern bewegt sich zwi-
schen den Extremen.”73 
 Nun konnten Computer zeigen, was sie 
können. Künstlerische Einfälle, Inspiration, 
Kreativität mussten mittels eines berechneten 
Zufalls ins rechte Maß zur stilbildenden Ord-
nung, der Redundanz, gebracht werden. Die 
Regeln der Berechenbarkeit sorgten für das 
Stilistische. 
 Lejaren Hiller etwa verwendete die in der 
Stochastik wohl bekannte “Monte-Carlo-Me-
thode”, um in seinem vierten Streichquartet, 
der “Illiac-Suite” Originalität hervorzurufen, 
und Markoff-Prozesse, also statistisch deter-
minierte Tonreihen, die die gewünschten typi-
schen Abfolgehäufigkeiten hatten, für die 

                                                 
72 Bense, 1998, S. 317. 
73 Lejaren A. Hiller: Informationstheorie und Compu-
termusik. Mainz: B. Schott's Söhne 1964. S. 15f. 

berechnete Redundanz eines musikalischen 
Stils, der an Mozart oder Bach oder wen auch 
immer erinnern sollte. Jeweils nach einer ein-
gehenden statistischen Analyse der tatsächlich 
vorgefundenen Tonabfolge-Häufigkeiten, dem 
stilistisch Redundanten, wurden dann über 
Markoff-Prozesse, mit Zufall angereichert, 
konkrete Tonfolgen erzeugt, die dieselbe sta-
tistische Verteilung aufweisen. 
 Michael Noll beschrieb die Vorgehenswei-
se bei der Bilderzeugung durch Computer 
folgender Maßen, beginnend mit dem Zufall, 
der im Computer den Einfall zu ersetzen hat-
te: “A sequence of numbers would be descri-
bed as random if an observer were unable to 
determine a formula for predicting each num-
ber in the sequence. … A computer program 
can be written instructing the machine to 
compute coordinates of points which, when 
connected together with straight lines, pro-
duce a picture. … In general, completely ran-
dom two-dimensional pictures are not very 
interesting. However, the computer is also 
able to mix together randomness and order in 
mathematically specified proportions to 
achieve a desired effect.” 
 Heraus kamen Grafiken wie diese, die Noll 
offenbar eines Titels nicht für würdig hielt 
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oder jene, die er “Vertical-Horizontal No. 1” 
nannte: 

 

 Beide sind von Bildern eines Frieder Na-
ke74 stilistisch nicht zu unterscheiden. 

 

 Stil = Redundanz, und was dem Einen sein 
Monte Carlo, sind der Andern ihre Pseudo-
Zufälle aus anderer Quelle, für die Betrachter 
nicht auf eine Formel zu bringen und also 
ununterscheidbar. 
 Die Redundanz kommt aus der Berech-
nung, durch sie lassen sich folglich Stile si-
mulieren, bei Hiller haben wir es schon ge-
hört. Im Graphischen gibt es weitere Beispiele 

                                                 
74 Frieder Nake: Dreifarbige Plotterzeichnung. 

von Michael Noll75, seine Mondrian-Nachah-
mungen von 1964, 

 

oder Frieder Nakes Hommage à Klee von 
196576: 

 

 Was dann später kam, reizte die höhere 
Rechnerleistung aus, wie sie das Mooresche 
Gesetz vorhersagt, trieb die verarbeiteten Da-
tenmengen in die Höhe, indem Farbe ins Spiel 
kam, oder ließ sich auf höhere rechnerische 
Komplexität ein, etwa auf Fraktale, mit denen 
dann unendlich filigrame Strukturen erzeug-
bar wurden, Flammen, Vegetabiles. Die Gren-
ze des Berechenbaren wurde dennoch nicht 
überschritten. 
 Ein Zeitzeuge und Protagonist der infor-
mationsästhetisch orientierten Computergra-
phik, Frieder Nake, hat das Klima der frühen 
Zeiten in den Sechzigern folgendermaßen 
zusammenfassend dargestellt: 
 “Das geistige Klima im Stuttgart der In-
formationstheorie und Semiotik war geprägt 
von einer heroischen Borniertheit, die den 

                                                 
75 Piet Mondrian: Komposition mit Linien, 1917, A. 
Michael Noll: Computer Composition With Lines, 
1964, aus Frieder Nake: Ästhetik als Informationsver-
arbeitung. Wien-New York: Springer 1974. S. 213. 
76 links Paul Klees „Haupt- und Nebenwege“, rechts 
Frieder Nakes „Hommage à Klee“, a.a.O., S. 215. 
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fruchtbaren Grund für eine überbordende 
Kreativität und Lebensfreude bildete und aus 
einer Haltung prinzipiell-kritischer Rationali-
tät und Opposition ihre erstaunliche Kraft 
zog. 
 Die Informationsästhetik als der grandiose 
Vorwurf einer ganz am Objekt orientierten 
Ästhetik, die dem schwülstigen Geschwafel 
der etablierten Kunstkritik den Garaus ma-
chen wollte, musste enden, weil sie die prinzi-
pielle Prozesshaftigkeit des Zeichens nicht 
ernst, sondern als abstraktes Bekenntnis nahm, 
das vermutlich wenige wirklich erfassten; 
weil sie die Dialektik des Kunstwerkes durch-
schnitt; weil ihr Ansatz keinen Raum für Ent-
faltung, sondern nur für Verengung bot.”77 
 Die Prozesshaftigkeit, die hier uneingelöst 
blieb, führt uns in den nächsten Abschnitt, 
den der Interaktivität. 
 
 
Virtualität und Interaktivität78 
 
Schon im vorigen Kapitel zur synthetischen 
Phase, die ganz der Berechenbarkeit inklusive 
dem berechneten Zufall verschrieben war, 
schienen mimetische Aspekte auf. Hiller ließ 
komponieren im Stile von Mozart oder Berg, 
Nake ließ zeichnen wie Klee, Noll einen neu-
en Mondrian entstehen, alles dies kann man 
mit Fug und Recht als Nachahmung bezeich-
nen. 
 Doch erst in der Epoche des kyberneti-
schen Regelkreises blüht die Mimesis als 
Vor-Ahmung so recht auf: interaktiv waren 
die Computer nun zu bedienen, Kontingenz 

                                                 
77 Frieder Nake: Werk, Kunstwerk, Information, Zei-
chen – Achtzig Sätze für Elisabeth Walther, in: Karl 
Gfesser Udo Bayer (Hrsg.): Kontinuum der Zeichen. 
Elisabeth Walther-Bense und die Semiotik. 9-13. Stutt-
gart: Metzler 2002. Sätze 79 und 80. 
78 siehe dazu auch: Martin Warnke: Virtualität und 
Interaktivität, in: Ulrich Pfisterer (Hrsg.): Metzler Le-
xikon Kunstwissenschaft. 369-372. Weimar: J.B. Metz-
ler 2003. 

und Sinn flossen in Echtzeit in die Artefakte, 
Userinnen und User konnten nun sofort ihre 
Entäußerungen beurteilen und nachführen, es 
musste nicht formal alles a priori algorith-
misch festgelegt werden. 
 Die interaktive Medienkunst begann mit 
Myron Krueger und einem zweifachen Be-
trug: der erste war die Illusion eines direkten 
und kontrollierbaren Zusammenhangs zwi-
schen den Aktionen der User und den Re-
Aktionen seiner Installation GLOWFLOW79, 
die er 1969 gemeinsam mit Dan Sandin, Jerry 
Erdman und Richard Venezsky an der Uni-
versity of Wisconsin dem sehr staunenden 
Publikum präsentierte. In einem abgedunkel-
ten Raum waren seitlich an den Wänden Röh-
ren angebracht, die mit Pigmenten befüllt 
waren und zum Leuchten gebracht werden 
konnten. Hinzu kamen Lautsprecher, die 
Klänge eines Moog-Synthesizers abspielten, 
alles das veranlasst durch Trittschalter, die in 
den Boden eingelassen waren. Die Reaktions-
zeit des Environments war absichtlich auf 
sehr lang eingestellt, um dem Raum eine ru-
hige Anmutung zu geben. 
 Dennoch waren seine Besucher davon 
überzeugt, direkten Response auf ihren 
Stimulus zu bekommen: “Since the GLOW-
FLOW publicity mentioned that the environ-
ment could respond to the viewers, many 
people assumed that every visual pattern they 
saw and every sound they heard was in re-
sponse to what they personally were doing the 
moment before, and they would leave con-
vinced that the room had responded to them 
in ways that it simply had not.” Und Krueger 
als Erbauer des Ganzen musste schließlich 
wissen, dass die Überzeugung des Publikums 
reiner Aberglaube war: “The birth of such 
superstitions was continually observed in a 
sophisticated university public.”80 Kausalität 

                                                 
79 Myron W. Krueger: Artificial Reality II. Reading, 
Massachusetts: Addison-Wesley 1990. S. 12. 
80 a.a.O., S. 15. 
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ist eben eine Konstruktion des Beobachters, 
auch eines gebildet akademischen, und damit 
auch die Konstruktion von Kontrolle in der 
Feedback-Schleife, um die es in unserer Phase 
des Mimetischen immer geht. Diese Kon-
struktion ist oft auch das Einzige, was User 
tun können, mithin das Einzige, worauf sie 
aus sind: herauszufinden, welcher Nutzer-
Stimulus welchen Response bei der Installati-
on zeitigt und dabei die von ihnen selbst pro-
duzierte Kontingenz ins System einzuführen, 
ohne die die Installation unbewegt in ihrem 
Grundzustand verharren würde. Auch hierfür 
war Krueger avant la garde. 
 In METAPLAY von 1970 beging Krueger 
dann den zweiten signifikanten Betrug, den 
fake einer autonom und sinnvoll reagierenden 
Maschine, dem Traum der Artificial Intelli-
gence, der eigentlich auch der Traum der in-
teraktiven Medienkunst ist, gleichsam ästhe-
tisch gewendet. 
 METAPLAY bestand aus einer Closed-
Circuit-Installation – einem Raum mit Besu-
chern, die ihr eigenes Videobild auf eine 
Leinwand projiziert sehen konnten – überla-
gert mit dem Bild einer in Echtzeit mit Hilfe 
eines Grafiktabletts erzeugten Computergra-
fik, von einem Menschen eine Meile vom 
Galerieraum entfernt gezeichnet. Dieser sah 
auch die Überlagerung, konnte auf das Vi-
deobild der Galeriebesucher reagieren, ebenso 
wie diese auf die Zeichnung des Menschen 
am Grafiktablett. “One of the most interesting 
relationships came from our desire to create a 
way for the people in the environment to 
draw. … we would focus on a single person. 
We would busily draw around the image of 
his hand. The reaction was usually bewilder-
ment. After a minute or so, the increasing 
self-conscious person would make a nervous 
gesture, such as scratching his nose. … Then 
a tentative movement of the hand. The line 
followed. It worked! … Using a finger, the 
first person would pass the line to someone 

else’s finger, which would carry it to the next. 
… What excited people was interacting in this 
peculiar way through a video-human-com-
puter-video communication link spanning one 
mile.”81 
 Krueger hatte damit eigentlich auch die 
erste Telepräsenz-Arbeit in der Geschichte 
der interaktiven Medienkunst abgeliefert. 
 Zwei Verwunderungen überlagerten sich in 
dieser Arbeit: die über eine bis dato unbe-
kannte großformatige Videoprojektion und 
die einer aus der Entfernung gesteuerten 
Computergrafik, die die User dann eher für 
eine Leistung der Apparaturen selbst hielten, 
die sich im selben Raum befanden. Mögli-
cherweise kam noch die Verwunderung hin-
zu, dass die Galerie-Besucher sich konditio-
nieren ließen wie die Skinnerschen Tauben, 
die durch gezielte Gaben leckerer Körner zu 
formvollendeten Tänzen zu bewegen waren. 
In gewisser Weise war diese Installation auch 
eine Vorwegnahme mancher Games heutiger 
Computerspielwelten, denen zu ähneln auch 
die späteren interaktiven Medienkunst-Werke 
nicht immer vermeiden konnten. Denn: Inter-
aktion modelliert den User, parametrisiert ihn 
oder sie, verführt zu genau den Handlungen, 
die im System als Nutzerverhalten angelegt 
sind. Es ist so wie im Falle der “Actionspiele, 
bei denen es um die rückgekoppelte Rhythmi-
sierung von audiovisuellen Stimuli und sen-
somotorischer Reaktion geht. Nicht anders 
steht es mit den Benutzeroberflächen, die 
nicht durch Lesen von Handbüchern oder 
Sourcecode verstanden werden, sondern 
durch Anklicken oder Herumspielen, also 
gerade durch die Beobachtung, welche Stimu-
li bestimmte Reaktionen auf dem Bildschirm 
auslösen. Bei Spielen und Benutzeroberflä-
chen ist es kein ‘Desaster’ …, sondern 
schlicht die Bedingung von Spielspaß und 
Selbsterklärung, die internen Zustände und 
Prozesse des Gerätes im behavioristischen 
                                                 
81 a.a.O., S. 22f. 
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Sinne zu vernachlässigen.”82 So Claus Pias in 
seinem Buch über Computerspiele. 
 Die Galeriebesucher vernachlässigten dann 
auch weiterhin die internen Prozesse, selbst 
wenn sie später nicht mehr schachtürkenhaft 
durch einen Zeichner, sondern dann tatsäch-
lich durch Hard- und Software bewerkstelligt 
wurden, wie in der interaktiven Umgebung 
VIDEOPLACE, die Krueger 1974/75 entwi-
ckelte und bei CRITTER von 1984. Hier be-
wegte sich eine elektronische Kreatur, eben 
CRITTER, um die Silhouette des Users, der 
dann mit ihr sein Wesen treiben durfte, hier 
auf der ars electronica 2004 gemeinsam mit 
seinem Schöpfer zu sehen: 

 

 Erlauben Sie mir einen Sprung von knapp 
zwanzig Jahren von Critter zu EyeToy Play 
für die Sony Playstation! Hier ist endlich 
Konsumententechnik geworden, was Krueger 
noch unter Aufwendung aller Tricks der Vi-
deo- und Computertechnik im Labor ins Werk 
setzte: die Steuerung eines Computergames 
mit dem eigenen Videobild. Kunst soll das 
nicht sein, sondern Spaß bringen. Der sieht 
dann so83 aus: 
                                                 
82 Claus Pias: Computer Spiel Welten. München: 
sequenzia 2002. S. 47. 
83 http://de.playstation.com/pl_images/assets/ 

 

 Hiermit soll nun nicht gesagt werden, dass 
es keinen Unterschied zwischen interaktiver 
Medienkunst und Computergames für Puber-
tierende gibt, doch hing schon immer der mi-
metischen Rückkopplungsschleife der Me-
dienkunst der Ruch des Spektakels und der 
Verspieltheit an. In jedem Falle ist das techni-
sche Dispositiv dasselbe, denn es geht immer 
auch um neue Interfaces, um Synästhetise, um 
Illusion, die desto realer wirkt, je größer die 
dafür eingesetzte Rechnerleistung ist. Der 
Zeitpfeil bei stets dem selben Dispositiv, der 
guten alten Wienerschen Feedback-Schleife, 
ist durch Effekt-Stile beschreibbar, dem Aus-
nutzen technischer Möglichkeiten für ästheti-
sche Zwecke. 
 So darf es auch als Qualitätsmerkmal für 
die interaktive Kunst mit Computern gelten, 
dem Spiel nicht gar so arg zu ähneln, viel-
leicht sogar Anderes als Spaß zu erzeugen. 
 Die erstaunlichen Effekte der Synästhesie, 
also der Verschränkung und Verschmelzung 
unterschiedlicher Sinnesreize, hat David Ro-
keby seit 1982 in seinem “Very Nervous Sys-
tem” vorgestellt, einer ästhetischen Erfah-
rung, die zwar in elektrischen Musikinstru-
menten, die durch Gesten steuerbar waren, 
Vorläufer hatte, aber so wie bei Rokeby nur 
mit Computern als synästhetischem Multime-
dium zu haben ist.84 

                                                                            
eyetoy_Kungfu_01_lg_en.mov 
84 http://homepage.mac.com/davidrokeby/vns.html 
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 Und da wäre zu nennen ein weiterer Pio-
nier, Jeffrey Shaw, der 1989 die Bewohner – 
oder besser: Leser? – seiner “Legible City”85 
in den Fahrradsattel hievte: 

 

 “In The Legible City the visitor is able to 
ride a stationary bicycle through a simulated 
representation of a city that is constituted by 
computer-generated three-dimensional letters 
that form words and sentences along the sides 
of the streets. Using the ground plans of ac-
tual cities – Manhattan, Amsterdam and 
Karlsruhe – the existing architecture of these 
cities is completely replaced by textual forma-
tions written and compiled by Dirk Groene-
veld. Travelling through these cities of words 
is consequently a journey of reading; choos-
ing the path one takes is a choice of texts as 
well as their spontaneous juxtapositions and 
conjunctions of meaning. 
 The handlebar and pedals of the interface 
bicycle give the viewer interactive control 
over direction and speed of travel. The physi-
cal effort of cycling in the real world is gratui-
tously transposed into the virtual environ-
ment, affirming a conjunction of the active 
body in the virtual domain. A video projector 
is used to project the computer-generated im-
age onto a large screen. Another small moni-
tor screen in front of the bicycle shows a sim-
ple ground plan of each city, with an indicator 

                                                 
85 http://www.jeffrey-shaw.net/html_main/ 
show_work.php3?record_id=83 

showing the momentary position of the cy-
clist.”86 
 Ironische Distanznahme zu den jeweiligen 
technischen Möglichkeiten der Virtual Reali-
ty, die eher Düsenjets und Raumfahrzeuge 
nachahmt als Fahrräder, Themen, die nicht 
dem militärischen Komplex, sondern der 
Kunst entnommen sind, lassen sich als ästhe-
tische Strategien ausmachen, um für eine Zu-
ordnung zum Kunstfeld zu sorgen, die nötige 
Distanz zum kommerziellen Spiel herzustel-
len. 
 Mit David Rokeby, dem Künstler des Very 
Nervous System, hat Paul Garrin gemeinsam 
eine interaktive Medienkunst-Arbeit gemacht, 
die eine tödliche Variante der Feedback-
Schleife erfahrbar macht – “Border Patrol” 
von 1994: 

 

 “Stationary cameras function as visual sen-
sors to the VNSII interface by David Rokeby 
that controls the positioning of robotic 
‘snipercams’ which lock on to moving targets 
(the viewer’s heads) and ‘fire shots’ (audio of 
gunshots). The viewer sees his/her image on 
video monitors, set into the face of the metal 
wall, in the crosshairs of the snipercam.”87 
 Die Kehrseite der Synästhesie und des 
Tanzes, der Musik steuert, ist nun einmal die 
automatisch gesteuerte Verfolgung und Liqui-
dierung von Allem und Jedem, das sich be-

                                                 
86 a.a.O. 
87 http://pg.mediafilter.org/bp/bpny.html 
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wegt. Die Erfahrung ist jedenfalls ausgespro-
chen eindrücklich, denn niemand verlässt die 
Installation, ohne mehrfach virtuell erschos-
sen worden zu sein. 
 Was ist nun von der kybernetischen inter-
aktiven Medienkunst zu halten? 
 Die Motive der zweiten Generation inter-
aktiver Medienkünstlerinnen und -künstler, 
wie sie sie nennt, stellt Söke Dinkla in ihrer 
umfassenden Monographie folgendermaßen 
dar: 
 “Es ist das Motiv der kontinuierlichen, 
spielerischen Reorganisation von Informatio-
nen durch die Rezipienten. Multiple Perpekti-
ven, non-lineare Erzählformen, bedeutungsof-
fene Strukturen und ein Betrachter, der keine 
distanzierte Position zur Welt mehr einnimmt, 
sind Themen, die mit den interaktiven Medien 
am überzeugendsten umgesetzt werden kön-
nen. … Das kybernetische Prinzip des Com-
puters macht die übliche Unterscheidung von 
innen und außen, von Realität und Fiktion, 
von Ursache und Wirkung schon allein des-
halb obsolet, weil keiner mehr eine externe 
Rolle einnehmen kann.”88 
 Dabei waren die Ansprüche ursprünglich 
sehr viel weiter gehend. Peter Weibel etwa 
vertritt die Auffassung, “daß die durch die 
technischen Medien hervorgebrachte Kunst 
eine in vieler Hinsicht radikal andere ist als 
die Kunst davor. Die Medienkunst ist eine 
Transformation, wenn nicht sogar Transgres-
sion, eine Überschreibung und Überschrei-
tung der klassischen Künste. … Statt auf ei-
nem statischen Seinsbegriff baut die Techno-
Kunst auf einem dynamischen (interaktiven) 
Zustandsbegriff auf.” 
 Nicht für alle Arbeiten, die auf den ein-
schlägigen Festivals zu sehen sind, lässt sich 
behaupten, dass sie diesem hohen Anspruch 
gerecht werden. Norbert M. Schmitz hält 
Weibel entgegen: “Nachdem die einst so 

                                                 
88 Söke Dinkla: Pioniere interaktiver Kunst. Ostfil-
dern: ZKM Karlsruhe und Cantz Verlag 1997. S. 229. 

hochgespannten Erwartungen an die Video-
Art enttäuscht wurden, wanderten sie in die 
Diskurse über die Digitaliät aus, und mit ihr 
gelegentlich auch das Personal selbst”89. Und 
zur Einschätzung der entscheidenden Rolle 
der Technik: “… es wäre naiv, längst geschei-
terte monokausale Begründungen … nur 
durch eine andere, neue causa finalis, z. B. die 
der Technik und der Apparate zu ersetzen”90. 
Peter Gendolla konstatiert bei vielen Arbeiten 
einen formalen Konservativismus: “Die meis-
ten Rechneranimationen arbeiten noch heute 
mit Algorithmen für eine zentralperspektivi-
sche Darstellung von Dreidimensionalität, als 
hätte es keine 500 Jahre Kunstgeschichte mit 
der Ausdifferenzierung ganz anderer Perspek-
tiven gegeben”91. Bazon Brock macht ästheti-
sche Strategien der Interaktivität schon deut-
lich vor der computergestützten Kunst aus: 
“Das Neue an den interaktiven Medien 
scheint darin zu liegen, dass zwischen Pro-
duktion und Rezeption nicht mehr unterschie-
den wird. Aber [das] galt […] bereits für die 
Malerei des 15. Jahrhunderts. Ein zentralper-
spektivisch organisiertes Bildwerk bezog be-
reits den Beobachterstandpunkt in den Bild-
raum ein”92. 
 Peter Weibel ist weiterhin optimistisch und 
erwartet noch vieles von der Kunst aus der 
Maschine: 

                                                 
89 Norbert M. Schmitz: Medialität als ästhetische 
Strategie der Moderne. Zur Diskursgeschichte der 
Medienkunst, in: Peter Gendolla, Norbert M. Schmitz, 
Irmela Schneider und Peter M. Spangenberg (Hrsg.): 
Formen interaktiver Medienkunst. 95-139. Frankfurt 
Main: Suhrkamp 2001. S. 127. 
90 a.a.O., S. 130. 
91 Peter Gendolla: Zur Interaktion von Raum und Zeit, 
in: Peter Gendolla, Norbert M. Schmitz, Irmela 
Schneider und Peter M. Spangenberg (Hrsg.): Formen 
interaktiver Medienkunst. 19-38. Frankfurt Main: Suhr-
kamp 2001, S. 20. 
92 Bazon Brock: Uchronische Moderne – Zeitform der 
Dauer, in: Peter Gendolla, Norbert M. Schmitz, Irmela 
Schneider und Peter M. Spangenberg (Hrsg.): Formen 
interaktiver Medienkunst. 205-217. Frankfurt Main: 
Suhrkamp 2001, S. 215. 
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 “Die Techno-Kunst ist der Vorschein die-
ser dynamischen Kunst, welche die Parameter 
der klassischen Kunst grundlegend umstürzen 
und umformen wird, in Synergie mit techni-
schen, territorialen, politischen und sozialen 
Umwälzungen. … In Wirklichkeit beginnt 
erst alles.”93 
 
 
Digital Communities 
 
Was auch als Schlusswort getaugt hätte, soll 
für das letzte und kürzeste Kapitel, das der 
Kunst der Emergenz gewidmet ist, als Aus-
blick dienen. Weibel spricht unter anderem 
von Synergien mit Umwälzungen auf politi-
schem und sozialem Gebiet, Feldern der  
Emergenz sui generis. 
 Nur, und darauf bezog sich der General-
Vorbehalt vom Beginn dieses Artikels: die 
Kunst und der Kontrollverlust im Angesicht 
der Emergenz vertragen sich nicht wirklich 
gut. Kunst und Mimesis alias Kontrolle gehö-
ren zusammen, Kontrollverlust kann künstle-
risch nur äußerst kontrolliert gewährt werden. 
Beispiele aus dem klassischen Kunstfeld sind 
etwa das Happening, sind inszenierte Kunst-
zerstörung der Land-Art, sind die absichtlich 
verrottenden Werke eines Dieter Roth94, etwa 
sein Schimmelmuseum an der Außenalster in 
Hamburg. 
 Sucht man nach Computerkunst, die sich 
auf soziale Emergenz einlässt, tut man natür-
lich gut daran, bei Arbeiten nachzusehen, die 
sich auf Techniken der Telekommunikation 
stützen. Man könnte vermuten, dass das Gen-
re der Netzkunst, das hauptsächlich mit dem 
technischen Medium Internet arbeitet, dafür 
brauchbare Beispiele liefert. Dennoch handelt 
es sich hierbei meist um eigentlich schwach 

                                                 
93 Peter Weibel: Transformation der Techno-Ästhetik, 
in: Florian Rötzer (Hrsg.): Digitaler Schein. 205-246. 
Frankfurt am Main: Suhrkamp 1991. S. 205 und 246. 
94 http://www.dieter-roth-museum.de 

interaktive Arbeiten, die hauptsächlich Brow-
sertechnik und das WWW thematisieren. 
 Die Ars Electronica in Linz, das wichtigste 
Medienkunstfestival in Europa, hat in 2004 
zum ersten Mal eine neue Kategorie einge-
führt, die direkt auf das Dispositiv einer 
Kunst der sozialen Emergenz Bezug nimmt: 
Digital Communities, mit dem prominenten 
Juror Howard Rheingold, der mit seinem 
Buch “Smart Mobs”95 das Feld dafür in der 
Öffentlichkeit bereitet hat. 
 Ein Preisträger von 2004 ist das Projekt 
“Wikipedia”. Die Jury beschreibt es als “an 
online encyclopedia that all Internet users can 
collaborate on by writing and submitting new 
articles or improving existing ones. … It is 
based on a wiki – i.e. software that allows 
users themselves to revise content. … The 
authors/creators of the texts and media in 
‘Wikipedia’ make their work available to the 
general public, and thus permit anyone to pro-
cess the content further and disseminate it.”96 
 Das ist keine Kunst, sondern ein Experi-
ment kollaborativen Schreibens, das im Übri-
gen überraschend gute Resultate liefert. Auch 
das zweite, eine WebSite zur Aids-Prävention 
in Uganda, kann nicht Kunst genannt werden, 
sondern eher eine Plattform, um Kommunika-
tion zu fördern und damit soziale Strukturen 
zu ermöglichen. 
 Ein Projekt, von dem schon die Rede war, 
das 2003 den Hauptpreis, die Goldene Nica, 
bekam, war “Can You See Me Now?” von 
Blast Theory, das mit Mitteln der Augmented 
Reality arbeitet, dem Verschnitt realer und 
virtueller Räume. 
 Eine Künstlergruppe, die schon sehr früh 
mit Methoden sozialer Venetzung gearbeitet 
hat, ist Knowbotic Research. In der Arbeit 
SMDK – Simulationsraum mobiler Daten-
klänge – von 1993 etwa setzte Knowbotic 

                                                 
95 Howard Rheingold: Smart Mobs. Cambridge, MA: 
Perseus Publishing 2003. 
96 http://www.aec.at/en/prix/winners2004.asp 
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Research auf die unvorhersehbaren Effekte 
von Selbstorganisation und sozialen Struktu-
ren: 

 
 “The interactive environment SMDK con-
sists of a data base containing sounds which 
are contributed in the Internet from all over 
the world. Based on their characteristics, the 
sounds become mobile elements (agents) and 
form a self-organizing system by means of 
simple artificial life rules comparable to a 
simple cultural community. A visitor who is 
equipped with a tracking sensor can interac-
tively explore the system in a physical walk-
in room and will trigger sounds and influence 
the organization of the sound elements by ma-
nipulating their duration, volume and direc-
tion, which in turn depends on the speed and 
type of his movements. Through a small mo-
nitor attached to his head, the visitor is pro-
vided with textual information which helps 
him to navigate inside the virtual sound space. 
A computer graphical visualization of the per-
manently changing system, the actions of the 
visitor and their bearing on the system can be 
observed by an audience on a large screen in a 
separate room.”97  
 Noch weiter entfernt von den mittlerweile 
gewohnten Stilmitteln interaktiver Medien-
kunst hat sich Knowbotic Research mit dem 
Projekt “IO_dencies” von 1997. Hier wird 
auch kein Werk mehr hinterlassen, sondern es 
                                                 
97 http://www.krcf.org/krcfhome/SMDK/1smdk.htm 

werden urbane Projekte an verschiedenen 
Orten der Welt initiiert: “Die politischen und 
infrastrukturellen Gefüge, in denen gesell-
schaftliches Leben und Handeln sich abspielt, 
lassen sich heute nicht mehr hinreichend als 
‘Stadt’ beschreiben. Die Durchdringung des 
Lokalen mit Filiationen der elektronischen 
Netzwerke macht ‘Orte’ zu Knoten im Netz. 
… Potentialität, Produktivität und Reibung 
charakterisieren die urbane Maschine, deren 
traditionelle Funktionen der Machtverwal-
tung, des Handels, der Produktion und der 
Verschwendung durch die telematische Diffu-
sion korrodiert werden. Das Projekt 
IO_dencies von Knowbotic Research entwirft 
aus künstlerischer Perspektive elektronische 
Schnittstellen und Handlungsmodelle für die 
translokalen Zonen von Netzwerken und ur-
banen Räumen. IO_dencies untersucht, wie 
Formen des Handelns und Intervenierens ent-
wickelt werden können, die die Möglichkei-
ten vernetzter digitaler Technologien nutzen, 
um den gegenwärtigen sozio-politischen Trans-
formationsprozessen offensiv zu begegnen.”98 
 Kommunikation mit digitalen Medien 
selbst wird zum Thema und zum Material der 
Kunst. Spätestens jetzt ist auch die Kunst aus 
der Maschine in der Phase der Emergenz an-
gekommen, in der sich eine Vorstellung vom 
Computer als verfügbares Werkzeug oder gar 
als Teil des Menschen selbst verbietet: Georg 
Christoph Tholen schrieb 2002 dazu: 
 “Jedes instrumentelle und anthropologi-
sche Verständnis der Technik führt in eine 
Sackgasse, die sich in der Bewunderung wie 
in der Verachtung der Technik wiederfin-
det.”99 
 Das Neue ist dabei nicht die Medialität 
selbst, denn “es gibt keine Wahrnehmung, die 

                                                 
98 http://www.krcf.org/krcfhome/ 
IODENS_SAOPAULO/1IOdencies.htm 
99 Georg Christoph Tholen: Die Zäsur der Medien. 
Kulturphilosophische Konturen. Frankfurt am Main: 
Suhrkamp 2002. S. 190. 
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durch ihre natürliche Gegebenheit bestimmt 
wäre. Wahrnehmung ist stets eine medien-
vermittelte. Sie ist immer schon vom Künstli-
chen affiziert, angewiesen auf die List der 
techné, die erst etwas erscheinen läßt – auch 
die Welt der Instrumente”100. 
 Das Neue tritt, so Wolfgang Coy in Gestalt 
der “semiotische[n] Maschine …, die den syn-
taktischen Begriff der Berechenbarkeit prak-
tisch ausfüllen”101 kann als reales Objekt auf 
den Plan, mit dem der Mensch den Gebrauch 
von Sprache, der wichtigsten Vorbedingung 
der menschlichen Gesellschaft, teilt. 
 Tholen drückt dies so aus: “Den Menschen 
geht dies auf doppelte Weise an: die Krän-
kung, daß die Ordnung des Symbolischen 
nicht ihm zukommt als sein Eigenes, sondern 
auf ihn zukommt wie eine Wette mit offenem 
Ausgang, steigert sich, wenn das Symbolische 
das Reale an eine Syntax bindet, die als funk-
tionale Zeichen- und Maschinenwelt – bedeu-
tungslos und automatisierbar – eine binäre 
Ordnung jenseits des Menschen aufrichtet.”102 
 Dass die Kunst mit Computern eine ent-
scheidende Rolle dabei spielen wird, das spe-
zielle Verhältnis von Mensch und Digital-
computer zu bearbeiten und eine technisierte 
Realität als solche zu dekonstruieren, liegt auf 
der Hand. Dass sie sich, wenn sie zeitgenös-
sisch sein will, vornehmlich auf die Emergen-
zen der Informationsgesellschaft einzulassen 
haben wird, trotz des Verlangens nach mime-
tischer Kontrolle, ebenfalls. Und schließlich: 
dass sie – wie andere Künste auch – vor ihrer 
Eingemeindung ins Design widerständig und 

                                                 
100 a.a.O., S. 169. 
101 Wolfgang Coy: Aus der Vorgeschichte des Compu-
ters als Medium, in: Norbert Bolz, Friedrich A. Kittler 
und Christoph Tholen (Hrsg.): Computer als Medium. 
19-37. München: Wilhelm Fink Verlag 1994. S. 19. 
102 Georg Christoph Tholen: Digitale Differenz, in: 
Martin Warnke, Wolfgang Coy und Georg Christoph 
Tholen (Hrsg.): HyperKult. 99-116. Basel: Stroem-
feld/nexus 1997. S. 113. 

quer zu gängigen Wahrnehmungserwartungen 
sein muss, wird zu ertragen sein. 
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